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Der Rabbiner Perlzweig und feine Sendung 


Seit Jahrzehnten hat der Stürmer aus 
der Judenprejje aller Welt die Zeugniffe 
aufammengetragen, in denen Juden und 
verjudete Engländer in zuniicher Offenheit 
die Vernichtung aller Zudengegner und 
die Aufrihtung der jüdiſchen Weltherr- 
ſchaft gefordert haben. Wer. heute die 
Wahrheit wiſſen will. .brauct. nur bie 
Selbjtbetenntnijje des Judentums in dev 
Preſſe der angelfähfiihen Länder zu ver: 
folgen. Befonders aufſchlußreich ift Dabei 
das Wirken eines Nabbiners, der zu den 
führenden Perjönlichfeiten des jüdiſchen 
Weltkongreſſes gehört. Er heit Maurice 
8. Berlzweig und wurde der Deffentlichkeit 
bekannt, als er im Dftober 1940 im Auf» 
trag des Churchill⸗Miniſters Greenwood 
dem Exekutiv⸗Ausſchuß des jldiichen Welt» 
kongreſſes in Neuyorf eine offizielle Bot- 
ſchaft der britiſchen Negierung über— 
brachte. Daß man in London unter den 
vielen Juden Englands ausgerechnet auf 
Perlzweig kam, beweijt feine jahrelange 
Bufammenarbeit mit den Männern um 
Churchill. Perlzweig bat ſchon vor fünf 
Jahren auf dem in Genf tagenden jüdi— 
ſchen Weltkongreß erklärt: 


„Engländer und Juden find unmwidere 
rujlich in einer gemeinſamen, ehrenvol⸗ 
len Aufgabe verbunden,“ 


Von diefer Zeit an bat Perlzweig in 
mweiteftem Ausmaße die Kriegshetze gegen 
Deutichland. und Stalien betrieben und 
dabei auch die Freimaurerei als Hilfskraft 
im Kampf gegen die Wahrheit herange- 
zogen. Am 7, Dezember 1940 jchrieb die— 


fer Rabbiner in der engliihen Juden— 
zeitung „The Jewiſh Fimes*: 

„Wir willen, daß, folange Der Nazismus 
nicht vernichtet fein wird, die Juden nicht 
nur in Dentfchland, ſondern auch in Hole 
land, Numänien, in Den ſtandinaviſchen 
Ländern, in Iugoflawien und Südamerika 


feine Lebensmöglichteiten haben werden. |. 


Bie Stellung ver Juden zum Arieg iſt 
Mar, Wir Juden find ganz und gar auf 
der Seite der verbündeten Böller (o. h. 
England 

Daß ſich die Juden dieſe Erklärung 
für die engliſche Plutokratie mit ent— 
ſprechenden Zuſagen der Londoner Regie— 
rung bezahlen ließen, iſt felbftverjtändlich, 
In der Greenwood-Botſchaft, deren Ueber— 
bringer Perlzweig wurde, iſt darüber ge— 
ſagt: 

„Das tragiſche Schickſal der jüdischen 
Dpfer deutſcher Tyrannei hat uns alle 
(d. h. die Londoner Pintofraten!) immer 
mit tiefer Bewegung erfüllt, Heute hat 
Diefe unheilvolle Macht Das letzte Boll⸗ 
wert der Freiheit Europas heransgefor« 
dert. Wenn wir erit den Sieg errungen 
haben, der beſtimmt unfer it, Daun wer⸗ 
ven wir in einer neuen Weltordnung Die 
Ideale der Gerechtigkeit und Des Friedend 
verwirklichen. In dieſem Nenban Der Ges 
ſellſchaft ſollen und werden die Juden in 
jedem Lande Freiheit und volle Gerechtig— 
feit neben jedem anderen Bürger vor dem 
Gejete haben.“ 

Sp lautet die in der jüdifchen Welt— 
prejje abgedrudte Botjchaft des Minijters 
Arthur Greenwood, die diefer durch den 





Enolifche Bläne in Jeruſalem 


Die Hetzzentrale am Etillen Ozean 


Meiber des Verbrechens 
Die Audenfcage in Frankreich 
Die eriten Auden in doland 











Aus dem onhalt 


ı öhre neue Heimat 


Entlaufung 


Der rheiniiche Rebell 
Wie Schinderhannes Räuber 
haupimann wurde 
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Nach altem Rezept 


Humanität vor die Kanonen! 

Nicht Frauen und nicht Kinder ichonen! 
Schreit England heut in irrem Wahn - 
Und ruft die Wiordgier auf den Blan. 





Die Juden sind unser Unglück! 
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Nabbiner Perlzweig nad Neuyork brin- 
gen ließ. Die Juden haben daraufhin in 
ihrem Blatte „The Jewiſh Chroniele“ 
vom 11. Dftober 1940 mit wärmiten 
Dank geantwortet. Schon einmal, als Eng- 
land im Weltkriegsjahr 1917 in große 
Bedrängnis’ gefommen war, hatte man in 
der fogenannten Balfour-Erflärung Die 
- Hilfe des Weltjudentums dadurch erbet- 
telt, daß man ihm Paläftina zujicherte. 
Jetzt, wo England vor der wohl— 
verdienten Abrechnung ſteht, 
begnügen ſich die Juden aber 
nicht mehr mit Paläſtina. Jetzt 
müſſen ihnen Churchillhl und Ge— 
noſſſen die volle Macht geben! 

Und ſo verkündete der gleiche Rabbiner 
Perlzweig auf einer Tagung der jüdiſchen 
Föderation in Atlanta am 4. Februar 
1941 im Namen der britiſchen Regie— 
rung und des franzöſiſchen Judenknech— 
tes de Gaulle, die Juden Deutſchlands und 
der anderen Länder Europas würden 
wieder in ihre alten Rechte ein— 
geſetzt werden. 

Die Welt weiß jedoch, daß zwiſchen den 
Haßträumen der Juden und ihrer Ver— 
wirklichung das deutſche Schwert 
liegt, deſſen ſiegreiche Schläge Judas wil— 
ligften Knecht, England, zur rechten Zeit 
treffen und vernichten werden. 

Dr. ©. 


Engliiche Pläne in Jeruſalem 


Serufalem war die Hauptitadt des jü- 
diſchen Reiches. Jeruſalem follte der Mit- 


telpunkt des jüdiſchen Weltreiches werden. 


Das liegt bereit in Der Bedeutung des Na- 
mens der jüdiſchen Metropole enthalten. 
Jeruſalem tft „Sr Schalom“, d. h. die Frie— 
densftadt, die Stadt des jüdiſchen Frie- 
dens, der der ganzen Welt auferlegt wer— 
den foll. In den dauernden Kämpfen 
zwiſchen dem jüdiſchen Volk und den aſiati— 
ſchen Weltreichen ſiegten jedesmal die Ju— 
den. Die Völker der hohen Kulturen 
gingen unter. Nur ein Reich konnte mit 
den Juden fertig werden: Es war das Rö— 
miſche Weltreich. Im Jahre 70 nad) Chriſti 
Geburt wurde das jüdiſche Reich zerſtört, 
Jeruſalem dem Erdboden gleichgemacht, 
die Juden ausgerottet oder in die Skla— 
verei verkauft. Im Römiſchen Reich über— 
all verſtreut, arbeiteten ſie nun daran, das 
Imperium zu untergraben und dem Zu— 
ſammenſturz entgegenzuführen. Roms Sieg 
war nur ein ſcheinbarer. Das Römerreich 
zerbrach. 

Die Juden aber lebten weiter. Sie bau— 
ten ſich eine Mauer zu ihrem Schutz, den 
Talmud, ein geiſtiges Ghetto, in dem ſie 


ungeſtört ihrer Politik nachgehen konnten. 
Und dieſe Politik war eine Politik auf 
lange Sicht. Sie hielten an ihrem Traume 
feft: die Welt zu beherrſchen. In 
diefem Stveben wurden fie aud) durch ihren 
Glauben unterftüßt. Ihre „Religion“ ver- 
fpricht ihnen ja die Weltherrichaft. „ion“, 
die Burg in Jeruſalem und der „Tempel“ 
Schovas wırrden die beiden Sinnbilder, in 
denen fi ihr Weltmachtsſtreben fonzen- 
trierte. Diefe Einftellung der jüdiſchen 
Getfter auf „Zion“ nahm im „Zionide 
mus“ greifbare Formen an. Als Zioniften 
bezeichnet man alle Juden, die in Paläftina 
einen vein jüdiſchen Staat errichten wollen, 
der, wie ihre „Religion“ vorſchreibt, das 
Mutterland aller jüdiihen Kolonien auf 
dem Weltall werden joll. 


Die politifchen Ziele des Zionismus fan- 
den ba!d in England einen günftigen Nähr- 
boden. Im Jahre 1800 fehrieb der Engläns 
der Thomas Witherby, daß die „Bor- 
urteile” gegen die Juden zwar abnehmen, 
aber immer noch ſtark wären. Er prophe- 
zeite die Rückkehr der Juden in „ihr Land 
Paläſtina, die nad) feiner Meinung bon 








Die Juden waren ſich immer gleich 


Eine Fudenkarikatur aus römiicher Seit 


Solange e3 eine bildende Kunſt gibt, gibt 
es and Karikaturen. So wurde bei Mainz 
ein Tongefäh gefunden, das aus dem 3. Jahr: 
hundert na. Chr. ſtammt. Es iſt das Erzeugnis 
einer einſtigen römiſchen Töpferwerkſtatt. Die 
römiſchen Töpfer an Rhein und Donan haben 
des Öfteren anf tönernen Gefäßen menschliche 
Geſichter geformt, meiſt aber, ohne Die Ge⸗ 
ſichter zu übertreiben. In dieſem Falle aber 
find Die Augen lediglich durch ſchräge Schlitze 
wiedergegeben und Die Lippen wulſtig neital- 
tet. Die Dhren ſtehen weit in den Wind. Ein 
NRing baumelt an der Nafe, die den auffal⸗ 
leudſten Teil des ganzen Geſichtes darſtellt, 
weil ſie unverhältnismäßig groß und ſtark vers 
bogen iſt. 


Es kaun wicht bezweifelt werden, daß der 
Schöpfer dieſes Geſäßes einen Ju den Dars 
ſtellen und Durch Die Nebertreibung der jü di⸗ 
ſchen Raſſenmerkmale den Eindruck der Lächer⸗ 
tichteit erweden wollte. Es gibt im Rheinland 





Römisches Tongefäß 

(nach Germania Romana, heransgegeben 

von der römiſch-germaniſchen Kommiſſion, 
Tafel 89) 


aber auch noch andere folder Gefäße, darunter 
ganze Tonfiguren ähnlicher Art. Sie ſtammen 
aus dem 3, und 4. nachchriſtlichen Jahrhun— 
dert. Wie der Hiſtoriker Profeſſor Br. ©. 
Kittel in Wien in feinem kürzlich erſchie⸗ 
nenen vierten Band der andgezeichneten „For⸗ 
ſchnugen zur Judenfrage“ ſherausgegeben dom 
Neichsinſtitut für Geſchichte des nenen Deu tſch⸗ 
end) feſtſtellt, zeigen verſchiedene dieſer Zöp⸗ 
ſererzeugniſſe ganz unverkenubare jüdiſche 
Merlkmale. 

Dieſe Judenfiguren aus der Römerzeit am 
Rhein ſind in zweifacher Hinſicht aufſchluß⸗ 
reich. Zunächſt beweiſen ſie, daß es am 








| 


Nhein mindeftens ſchon im 3. und 
4 Jahrhundert Juden gegeben 
hat. Dies betätigen and Pie geſchichtlichen 
Aufzeichnungen, and denen hervorgeht, Da” 
4. 8. in Köln ſchon zu Anfang des 3. Jahr 
hunderts eine Judengemeinde vorhanden 
war. Aus dem Ende des 4. Jahrhunderts has 
den wir Beweije für Die Anwejenheit von Ju⸗ 
den in Trier und Nachrichten von jüdiſchen 
Niederlaſſungen am Unterrhein, in Belgien 
und Britannien. 


Die rheiniſchen Töpfer verewigten dieſe jü- 
diſchen Typen aber nicht zu dem Zwecke, um 
den Juden ein chrendes Denkmal zu ſetzen, 
fondern um die Häßlichkeit des jüdie 
ſchen Geſichtes und gleichzeitig 
des jüdiſchen Charakters damit an⸗ 
zuprangern. Gewiß hat der Töpfer, Der 3 8. 
das Mainzer Gejä hergeſtellt Hat, übertries 
ben; aber gerade die Nebertreidung trifft die 
raſſenhaften Mertmale des jüdischen Geſichtes 
in kennzeichnender Weiſe. Der Töpfer jener 
Zeit mu alfo ſolche Gejichter weichen haben, 
die ihm ekelhaft und winerwärtig waren. Dar⸗ 
um hat er fie auf Diefe Weife karikiert. So ist 
Diefer Topf alſo auch ein Zeugnis Dafür, daß 
Die Juden ſchon dor vielen Sahrhunderten 
verahtet und abgelehnt wurden. 


Br. 2. Fr. 


LLC 





ändengeiit in den Vereinigten Stanten 


Die Judenzeitung „The B’nai B'rith Meſſenger“ vom 13. 12. 1940 ſchreibt, 


der jüdische Geiſt fei das 


der amerikanische Geift. Soweit iſt es alſo Schon gekommen, 


Produkt der jüdischen „d efigion“ und dieſer Geiſt ſei 


daß die Juden frech 


herausſagen, Amerika ſei vom Judengeiſt ſchon ſo durchdrungen, daß zwiſchen jüdi⸗ 
ſchem und amerikaniſchem Geiſt kein Unterſchied mehr beſtünde. 





den proteſtantiſchen Mächten (er meinte 
damit England) bewerkſtelligt würde. 

Im Jahre 1840 ſchrieb die engliſche 
Zeitung „Globe“, daß man die Tatſache der 
jüdiſchen Rückwanderung nad Paläſtina 
nicht dazu benützen dürfe, um ihre Rechte 
als Staatsbürger anderer Länder zu ſchmä— 
lern. 

Lord Shaftesbury fchrieb im Fahre 
1838 von feinem Plan, das alte Jeruſa— 
lem wieder aufzubauen. Er ſagte wörtlid: 
„Die alte Stadt des von Gott erwählten 
Volkes foll wieder einen Platz unter Den 
Völkern einnehmen.” Später jegten zwei 
Engländer, nämlich Edward Cazalet 
und Lawrence Dliphant die für den 
Ztonismus vorbereitende Tätigkeit fort. 
Ratorence, der mit indiſchen Staatsangele- 
genheiten zu tun hatte, reifte 1879 nach 
dem Orient und verfuchte feinen Plan, Pa— 
Yäftina mit Juden zu bejiedeln, in Kon— 
jtantinopel, der Hauptitadt des türkiſchen 
Reiches, zu fürdern. 

Die große Londoner Zeitung „Ihe Ti- 
mes“ hatte bereits in ihrer Nummer vom 
17. Auguft 1846 (alfo vor faft Hundert 
Zahren) dem Gedanken des Judenſtaates 
in Paläftina einen Artifel gewidmet. Die 
ztoniftiichen Romane des engltihen Staats» 
juden Benjamin Disraeli find bes 
kannt. Auch der Roman „Daniel Deronda” 
von Georges Elliot jollte dazu dienen, 
dem Verftändnts für den Zionismus den 
Weg zu bahnen. 

Wähzend des Weltkrieges hielten die Ju⸗ 
den ihre Zeit für gefommen. Sie liegen jid) 
in der fogenannten „Balfour-Erklärung“ 
den Fünftigen Zudenftaat in Paläftina von 
der engliihen Negterung garantieren. Die 
Yeten zwanzig Jahre bedeuteten eine blu— 
tige Leidenszeit für Die arabijche Bevölke— 
rung in PRaläftina, die nicht gewillt war, 
den jüdiſchen Einmwandererftrömen ohne 
Kampf zu weichen. Der Sieg der deutſchen 
und italteniihen Waffen wird aud) den un— 
terdrüdten Arabern die Freiheit bringen, 
Damit aber alle Träume einer jüdifchen 
Weltherrichaft, wie fie im Zionismus ge> 
plant find, zerichlagen werden, ift es nötig, 
daß alle nichtjüdiſchen Völker auf der Erne 
erwachen und ſich den Weltenräubern Fie— 
hovas gegenüber ernfthaft zur Wehr ſetzen. 

Dr. 9. €. 





Schicht den Stürmer 
an die Front! 











Die Hehzentrale am Stillen Ozean 


Sm Sommer 1940 veröffentlichte der 
Präfident Des „Unterſuchungsausſchuſſes 
für die amerikafeindliche Tätigkeit“, Herr 
Dies, in der Zeitung „Liberty“ einen 
Aufſatz, in welchem er behauptete, daß die 
antijüdiſche Tätigkeit in keiner Gegend 
ſolche Fortſchritte mache wie in Kalifor⸗ 
nien, an der Küſte des Stillen Ozeans. 


Warum dies ſo iſt, das zu ſagen, hat 
Herr Dies unterlaſſen. In Kalifornien 
befindet fi das Judenparadies Holly⸗ 
wood, wo die Hetzfilme fabriziert werden, 
die mit dazu beitragen, daß kein Friede 
in die Welt kommen kann. Man ſehe ſich 
nur die Namen der jüdiſchen Filmſterne 
an: 


Charley Chaplin 


richtiger Name: 
Izzi Iskowitz 
Jakob Kubelsky 
Charles Tonſtein 
Nathan Birnbaum 
Jakob Krank 
Paul Weifenfrennd 
Jakob Kohn 

Sadie Mary 
Norma Jeſſel 
Conſtance Levy 
Paulette Levy 
uſw. 


Wenn es alſo jener Herr Dies wirklich 
ernſt meinen ſollte mit ſeiner Befriedungs⸗ 
arbeit, dann greife er kräftig zu: wohin er 
faßt, er wird immer wieder Juden faſſen! 


Filmname: 


Eddie Cautor 
Jack Benny 


George Bungs 
Ricardo Cortez 
Paul Muni 

Jackie Coogan 

Mary Livingſtone 
Norma Talmadge 
Eonftance Cummings 
Paulette Goddard 





Der wahre Kriegshetzer iſt der Jude! 





Sämtlide Bilder Stürmer-Archiv 


In Amerife machen #eger und 
Juden die Mufik 


gr. 14 





Die katholiſche Kirche bedient ſich befannt- 
lich bei der Mejje und bei anderen Zeremo— 
nien der lateiniſchen Sprade. Auch bei 
der Trauung Tpricht der fatholiiche Prieſter la— 
teinijhe Formeln, die das Brautpaar nit 
berftcht. Sp wird 3. B. der Wunſch ausges 
drückt, Die Braut möge dem Manne 
das fein, was Sara, Rebekka und 
Nahelgewejenwaren. E werden alfo 
Sara, Rebekka und Nadel aud heute nod 
den Bräuten al8 Vorbilder gepriejen. 


Welche Eigenschaften hatten nun dieſe drei 
altteftamentariichen Züdinnen? Bon Sara be- 
richtet das erfte Buch Mofe, daf fie die Frau 
des Abraham geweien war. Als die beiden eine 
mal in ein anderes Land kamen, fand König 
Abimeleh Gefallen an der Cara. Der feige 
Mbraham hatte fie dem König gegenüber näme 
lich nicht als feine Frau, fondern als feine 
Schweſter ausgegeben. Abimelech hielt deshalb 
Sara für unverheiratet und ließ fie zu fi 
bringen. Auch don Sara fagt das erſte Bud 
Moe, fie Habe ihren Mann als ihren Bruder 
bezeichnet. Dem Abimelech aber offenbarte, jo 
fagt das Alte Teftament, Gott im Traume, 
daß Sara eines Mannes Eheweib fei. Darauf- 
hin gab der König die Frau fofort dem Abra— 
ham zurüd und beſchenkte ihn obendrein mit 
Schafen und Rindern, Knechten und Mägden. 


Diefe T[ügnerifhe und ehrvergej- 
fene Sara wird alfo in der Trauungsfor- 
mel der fatholiihen Kirche heute noch als nach— 
ehmenswertes Beifpiel hingeftellt. In einem 
Weibe wie Sara aber kann eine Braut alles 
Hyer als ein Vorbild fehen. 


Ber Stürnter 


Weiber des Verbrechens 


Können Sara, Rebekka und Rachel unjeren Frauen 
Borbilder jein? 


Bon Brofeflor Dr. L. Franz in Leipzig 


Als zweite Jüdin wird in den Tateinifchen 
Formeln bei der fatholifchen Eheſchließung der 
jungen Braut die Rebeffa als Vorbild ges 
nannt. Was hat nun Nebetfa beijpielhaftes 
getan? Auch über fie wird im erſten Bud 
Mofe berichtet. Sie war die Frau von Abras 
hams Sohn Iſaak. Ihr eritgeborener Sohn 
hieß Eſau, der zweite war Safob. Rebekka 
liebte den Safob, der Vater aber den Eſau. 
Als Iſaak alt und völlig blind geworden war, 
wollte er jeinen Sohn Eſau jegnen. Rebekka 
aber bejchloß, ihrem zweitgeborenen Sohn Ja— 
fob den Gegen und damit die Rechte des Erft- 
geborenen zu verfhaffen. Zu dieſem Zwecke 
zog fie dem Jakob die Kleider Ejaus an und 
umwickelte feine Hände mit einem Zienenfell, 
um damit Eſaus behaarten Körper vorzutälts 
ihen, falls der blinde Vater den Sohn bes 
taften jollte. Die Täuſchung der alten Jüdin 
gelang. Der Blinde jagte zwar, die Stimme ſei 
nicht Ejaus Stimme, aber die Hände feien 
zweifellos die jeines Erjtgeborenen. So ſprach 
er denn über Jakob den feierlihen Segen: 


„Völker müſſen dir dienen und Leute müſſen 
dir zu Fuße fallen; fei ein Herr über deine 
Brüder und Deiner Mutter Kinder müſſen dir 
zu Fuße fallen; verflucht fei, wer dir Flucht, 
geſegnet fei, wer Di fegnet.“ 


So hatte aljo Iſaak feine Nachfolge nit an 
den vergeben, dem fie zugedacht var, ſondern 
an feinen zweiten Cohn. Der alte, blinde 
Mann war glatt betrogen worden. Die An— 
jtifterin diefes Betruges aber war jene Re— 
beffa, die in der fatholiihen Trauungsformel 





aud) heute noch deutſchen Frauen als nade 
ahmenswertes Beijpiel von „Klugheit“ hinge— 
ftelft wird. Auch die Einwände, es handle fidh 
bier um Hiftorifche Heberlieferungen uſw., än— 
dern nichts an der Sachlage, Daß Diefe „beir 
ſpielhafte“ Nebelta ihren erftgeborenen Sohn 
ſchnöde hereingelegt und einen richtiggehenden 
Erbihaftsfhwindel begangen hat. 


Und was hat nıın Nadel geleiftet, die in der 
heute noch gültigen Tranungsformel der ka— 
tholischen ‚Kirche ebenfalls als Beifpiel hin— 
geftellt wird? Rachel war die Tochter Labans. 
Um fie zu erwerben, diente Iſaaks Cohn Ja— 
kob fieben Jahre lang bei ihrem Vater. Zum 
Danke dafür erhielt Jakob allerdings dann 
nicht, wie ausgemacht war, die ſchöne Rachel, 
jondern deren ältere Schwefter, die häßliche 
Lea. Jakob, der Sohn der Betrügerin Rebekka, 
ließ e3 ſich nun nicht gefallen, daß ihn fein 
Schwiegervater betrog. (Eine feine Yamilie)) 
Nachdem er nun abermals fieben Jahre bei 
Laban gedient hatte, erhielt er dann doch die 
Nadel, ſodaß er nun zwei Frauen hatte, 
Durch einen Trick entlodte er feinem Schwie— 
gervater viel Vieh und ſuchte dann mit ſeinen 
beiden Frauen, feinem Bejinde und feinen Bes 
fistiimern das Weite. Vorher aber ſtahl die 
Rachel die Götzen ihres Vaters. Als Laban die 
Geflohenen einholte und überall nad feinen 
Götzen fuchte, legte Nadel ihre Diebesware 
unter den Slamelfattel und fegte ſich Darauf, 
fodaß Laban fie nicht fand. 


Und dieſe Nachel wird in der fatholiichen 
Trauungsformel aud) heute noch al3 Beitpiel 
bingeftellt! 


Wir faſſen zufammen: Cara var 
eine Lügnerin, die ihren eigenen Mann 
verleugnte; Nebekfa eine Betrügerin, die 
einen raffinierten Erbſchaftsſchwindel beging; 
Nadel eine Diebin, die ihren eigenen Va— 
ter beftahl. 


Und nun fragen wir: Wie würde das 
deutjihe Familien- und Eheleben 
ausſehen, wennſichdeutſche Frau— 
en wirklich Sara, Rebekka und Ras 
chel zum Vorbild nähmen? 





Die FZudenfrage in Frankreich 


Sn dem franzöſiſch ſprechenden Teil 
der Schweiz verfolgt man mit großer 
Aufmerkſamkeit die Vorgänge in Frank— 
reich. Auch die Behandlung der Juden— 
frage durch die Regierung Pétain er— 
regt große Beachtung. So konnte man in 
der „Gazette de Lauſanne“ (29.9. 40) 
folgende Zufchrift leſen: 


„Bir erhalten ven folgenden Brief: 


„Mein Herr, Sie haben auf der erjten 
Seite Ihrer Zeitung, Die ich eifrig leſe, 
von Herrn HL. Miéeville einen Ars 
tifel erſcheinen lafjen, der einiges Kom⸗ 
mentar verdient, 


Der Berfafjer Fritifiert lebhaft Die ge— 
genwärtige Stellung der franzöſiſchen Re— 
gierung gegenüber der ewigen jüdischen 
Frage. Nach meiner Anficht vergißt man 
zu jchr, daß e3 die Juden ſelbſt find, Die 
Die Bölfer zwingen, dieſe Frage immer 
wieder aufzugreifen. Im Jahre 1927 bee 
fand ich mich in Wien. Diefes Land hatte 
fi von der Not des Krieges nicht wie— 
der erholt. Die Inflation war vorüber 
und fait jedermann ruiniert, andges 
nommen Die Juden, Die in Der 
Bank, in der Induſtrie floriere 
ten uud in Der Univerſität, wo 
80 Prozent der Studenten und 
Der Zöglinge Juden waren. Die 
öſterreichiſchen Jamilien aber 
tounnten Dice hohen Studiengel— 
Deraufdie Danernidtaufbrine 
gen. Das Problem wear geſtellt, die 
Neaktion jollte kommen. Die Juden bes 


griffen es nicht. Sch Sage e3 mit Betrübnis, 


die Juden begreifen es niemals. 

1935 war ich in Baris, um meine Stu— 
dien zu vervollkommnen. Die Franzoſen 
waren feine Antijemiten. Die Franzoſen 
gaben ſich noch ganz in ihrer natürlichen 
Gemütsart und Fein Volk iſt gegen Freu— 
de gaſtlicher und freundlicher. Aber 
man fühlte ſchon, daß die Juden 
auf Grund einer Neigung, Die 
id als verhängnisvoll, geheime 
nisvollund vielleicht als übers 
natürlich betrachte, die Frauzo⸗ 
ſen nötigten zu reagieren. Wer 
von uns, in der romaniſchen Schweiz, iſt 
nicht betroffen und ſchmerzlich berührt 
gewejen bei der Unterwerfung Frankreichs 
unter Die Negierung des Herrn Leon 
Blum, der in den meiften feiner Ver— 
waltungsſtellen don einer jo großen Ans 
zahl von Funden umgeben war, daß man 
verjuchen mußte, Darüber zu lachen, um 
nicht darüber weinen zu müjjen. Laßt uus 
nur an die Berjudugg der Preſſe (jiche 
3. B. die Redaktion des „Populaire“) ere 
innern. Heute, beim Leſen des Terxtes 
des von Marſchall Pétain heraus— 
gegebenen Geſetzes ſage ich: Man muß 
die Mäßigung eines ſolchen Geſetzes be— 
wundern; der franzöſiſche Jude oder der 
ausländische, der ſich ſeit furzer Zeit (und 
nm was Da zu tun?) anf franzöſiſchem 
Boden eingeniftet Hat, muß ihm danfbar 
fein. Wenn er verjtinde, ſich dem zu 
unterwerfen, würde er dem Zorn des 
Volkes entgehen.“ 

gez. Dr. Marcel,” 





Der Briefichreiber, Herr Dr. Marcel, 
ift fiherlich bemüht, zu erfenmen, daß es 
eine Sudenfrage gibt, die gelöft werden 
muß. Hätte er feit Jahren den Stürmer 
gelejen, dann würde für ihn der Jude fein 
„Geheimnis“ mehr fein und auch Die jü— 
diſche „Uebernatürlichkeit“ Hätte dann in 
feinem Gehirn ſchon längſt einem kla— 
ven Wiſſen von dem organisierten 
jüdifhen Verbrechertum Plab ge- 
macht. 
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Halbinde Mine Scheler 
Ein Philoſoph der Zerſetzung 


Einen Philofophen ift eine erhabene Rolle 
zugeteilt. Er joll die Werkzenge des menſch— 
lihen Geiftes, die Begriffe, auf ihre Wahre 
heit nahbrüfen. Er ſoll alle Erfahrungen 
weiterdenfen und eine abgerundete Weltans 
ſchauung aufbauen, mit der fi der Menſch 
in der Welt wohnlich einridten kann. Der 
Philoſoph ſoll der Führer der Geifter fein. 

Bei der großen Bedeutung der Philoſophie 
ift es verftändlid, dag der Jude jhon im 
Altertum, befonders aber in der Neuzeit nad) 
feiner fanvien „Emanzipation“ darnach 
ftrebte, in der Bhilofophie zu einer führenden 
Stellung zu fommen Es ift grauenvoll, 
feftäuftelfen, wie weit dieſe Königin aller 
Wiffenihaften mit jüdischen Gedankengut 
durchdrungen wurde, wieviele Juden ſich auf 
das Philoſophen-Katheder hinaufſchwangen. 
Ein polniſcher Jude, Henri Bergſon, be— 
herrſchte die franzöſiſche Philoſophie, ein 
Cohen ſuchte den großen Königsberger Kant 
jüdiſch umzudenken, ein Edmund Huſſerl 
ſuchte mit feiner „Phänomenologie“ die Geis 
fter zu verwirren. In dieſe Neihe der jildie 
ihen Philoſophen der Lebtzeit gehört auch 
der „katholiſche“ Philoſoph May Scheler. 
Er wurde 1874 in München geboren und 
ftarb 1928 in Frankfurt am Main. Der 
Jude Heinrih Bert nennt Mar Echefer in 
der Zeitjchrift „Menorah” (Heft JuliAuguſt 
1932) „eine feltiame Miſchung einer jüdiſchen 
Schanfpielerin und eines bayerifchen Ober: 
förſters, eine der rätſelvollſten, gefährlichſten 
Meſchungen, Die am Abendhimmel der euro— 
päiſchen Philoſophie meteorartig anf: und 
untergegaugen iſt“. Aus dieſer Blutmiſchung 
ergibt ſich auch Schelers Schwanken zwiſchen 
dem katholiſchen Glauben und einer jüdiſch 
orientierten, zerſetzenden Metaphyſik. Seine 
blutmäßige innere Zerriſſenheit machte ihn 
immer haltloſer, ſo daß er in ſpäteren Jahren 
zur Beruhigung ſeiner Nerven zum Mor— 
phium griff. Der Morphinismus iſt gewiß 
keine Empfehlung für das Gedankenſyſtem 
eines Philoſophen. Max Scheler rückte von 
der Lehre des offiziellen Kirchenphiloſophen 
Thomas von Aquino immer weiter ab. 
„Einem anderen liegen die Griechen näher, 
mir die jüdiſchen Propheten“, ſagte er zu 
dem oben erwähnten Juden Heinrich Berl 
zum Abſchied vor ſeinem Tode. 

Der Baſtard Max Scheler iſt ein neuer 
Beweis dafür, daß ſich in Halbjuden die 
Stimme des jüdiſchen Blutes immer wieder 
zur Herrſchaft durchringt. 

Fir alle Studenten und Forſcher der Wie 
fenichaft der Philoſophie ergibt fih in der 
Beit des Aufbruchs und integralen Durchs 
bruchs des deutſchen Geiftes die wichtige Auf— 
gabe, jüdiſche und balbjüdiihe Philoſophen 
als ſolche herauszuftellen und zu brandmar— 
fen. Nur wenn das gefchicht, kann eine Ges 
Ichichte der deutſchen und arifchen Philoſo—s 
phie, die im Brennpunkte der Weltphiloſo— 
phie fteht, gejchrieben werden. Ceterum cen— 
fen, ideas Judaeorum efje delendas (Jüdiſche 
Gedanken müfjen unbedingt ausgejchaltet 
werden). Dr. 9 €. 





Die eriten Zuden in Ssland 


Die jüdische Zeitung „The Sentinel“ (Chicago) vom 12. Dezember 1940 berichtet, 
daß in Island 50 ans Deutſchland geflüchtete Inden eingetrojfen ſeien. Dieſe Miele 
zung iſt deshalb jo bemerkenswert, weil anf der zu Dänemark gehörenden großen 
Nordinjel Inden bisher feinen Zutritt erhielten. Weil fich Die Isläuder vom ua 
den immer freischalten Hatten, konnten fie ein Hort fein für Die Pflege altgermanis 
ſcher Sitten herein bis in Die Gegenwart. Im Frühjahr 1940 bejekten die Eng: 
länder Island und mit ihnen kamen auch ihre Freunde, Die Juden, ind Land. Und 
nit Den Engländern und ihren Juden kam das Unglück nach land, 








Nidyt durch den Juden findet 
irgendein Sortfchritt der Menſch- 
heit ftatt, fondern trotz ihm. 

(Adolf Hitler „Mein Kampf” Seite 332 








Der gegen den Juden kämpft, einge mit Dem Teufel) zu. 





Stürmer-Achiy 


Überalt Hat der Stürmer feine Frenude 


&cite 4 





Ser Stürmer 


shre neue Heimal 


Briefe von ausgetwanderten Juden 


Sidamerifa tft das Wanderziel vieler 
Suden geworden. Und tatjächlich jind 
einige Staaten Lateinamerifas mit Emi— 
granten aus Europa fo Sehr über— 
ſchwemmt, daß fie der mweiteren Zuwan— 
nn einen „Riegel“ vorſchieben muß- 
en. 

Das Prager „ZJüdiſche Nachrichten- 
blatt“ vom 17. Januar 1941 veröffent- 
licht zwei Briefe einer Jüdin, die fich mit 
Manı und Kind in Ecuador niederge- 
Iojien hat. Der Mann war Großkauf— 
mann in Prag gewefen. Die Frau hatte 
mit dem Kind und dem Haushalt ihre 
Hauptbefhäftigung gefunden. In den bei— 
den Briefen jchildert fie, wie fie ſich in 
der neuen „Heimat“ häuslich eingerichtet 
dat. Sie ſchrieb an ihre Najjengenofjen 
in Prag: 

„Dnito, 15. IX. 1940. 


.... Mein Mann Heabjichtigt mit einem 
Teilhaber eine Fabrik zur Erzeugung von 
Drahtgeflechten zu errichten. Sie iſt bes 
reit3 vom Stante bewilligt, Die Gebäude 
in Ambato find bereit? fertig, nur Die 
Maſchinen fehlen noch. Der Erzeuger in 
NSU, Hat um Berlängerung der Tiefe 
rungsfriſt erſucht, da er die Maschinen ante 
geblich nicht Fo schnell Heritelten Tann; 
fo rechnen wir, wenn es gut geht, mit 
Beginn Der Arbeit Anfang Dezember. 

Bis dahin Haben wir alfo noch Zeit 
in Onito zu bleiben. Mir ift es auch ganz 
recht fo, weil ich jest anfange ein wenig 
zu verdienen. Mein Konſervatoriumsſtu— 
dium war Doch nicht umſonſt geweſen — 
ich habe wieder einen neuen Schüler — 
alſo vier im ganzen. Außerdem habe ich 
zweimal in der Woche „Nadio-Audition“, 
eine Nummer im Nadiofonzertjnal, Die 
mir 100 Sueres monatlich einbringt. Ich 
verdiene alſo inkl. des bermieteten Fine 
mers den ganzen Betrag für Die Miete, So 
brauchen wir nur für Das Efien nod 
Geid aufzubringen, Allerdings werde ich 
30 Sueres monatlich Schulgeld für Gerti 
zahlen müſſen. Ich bemühe mich, Dem 
Direktor und gleichzeitigen Inhaber der 
Schule einzureden, auch Muſikſtunden eine 
zuführen, damit er mich auſtellt und ich 
fein Schulgeld bar zu zahlen brauche. 


Unſer Internieter und andere Bekann⸗ 
te raten ung, nach Chile weiter zu wan— 
dern, uns jedoch gefällt es hier fehr 
gut. 

Momentan fehreibt das Geſetz ein Lan— 
Dungögeld von mindefens 5 000 Dollars 
vor — allerdings erhält man fofort Die 
Bewilligung zur Einreife. Der Haubur⸗ 
ger Konſul wird von der hieſigen Re— 
gierung aufgefordert, das Viſum zu er— 


teilen, jobald man bei der hie igen Banco 
Eentral den angeführten Betrag erlegt. 
Es ift mir auch bekannt, daß das Depot 
an den Eigentümer in Dollar rückgeß ahlt 
wird, falls die Einreiſe aus irgendwel⸗ 
chen Gründen unterbleibt. 

An meiner Türe habe ich ein Schild an⸗ 
gebracht: Ju ana Spik, profejora 
depiano.“ 

Weil es hier keinen eigentlichen Brief⸗ 
träger gibt und ſehr viele Briefe ver- 
foren gehen, haben twir einfach ein Poſt⸗ 
fach gemietet. ... 

Quito, 3. X. 1940. 


Seit unferer Testen Nachricht Haben wir 
wieder nene Verbindungen angefniüpft. 
Seit geitern bin ih mit Frau R. und 














Ein vielfagendes, gefchichtlic; gewordenes Bild 


Im Janmar 1939 war der eugliſche Premierminiſter Chamberlain nah Nom 

gefummen, um über die Erhaltung des Friedens zu verhandeln. Daß er aber 

in feinem tiefſten Junern unchriich war, Das fah man ihm an, als er neben 

dem Grafen Cianv zu Mufjolini fuhr. Sprechen nicht aus feinen kalt und teile 

nahınalos in Die Ferne ſchaueuden Augen Gedanten, die das Wiſſen verbere 

gen, daß England die Achſenmächte nur Hinhatten wollte, bis es zum Vernich⸗ 
tungskriege hätte ausholen können! 
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Seren H. — beide ſind Emigranten — als 
„Zrio claflco“ Hei der größten und neue⸗ 
ten Nadivftation — „Radio Ou ito“ — 
angeſtellt. Bei der feierlichen Einweihung 
der Station war auch Ver Vertreter des 
Staatspräſidenten nebit 60 anderen Ho⸗ 
norationen zugegen... Heute find wir 
in der Zeitung groß angefündigt — ich 
werde u. a. die hier ſehr beliebte Monde 
schein Sonate — „Elaro de Luna“ — ſp ie⸗ 
fen. Mein Mann, der nun lackieren lernut, 
aquiriert außerdem für Das Radio Neon 
Hanen. Da die Hörer hier feine Abgas 
ben zahlen, jo muß jich jede Radioſtation 
ſelbſt erhalten. Dies tut ſie, indem ſie 
nach nordamerikaniſchem Muſter zwiſchen 
alle Muſikſtücke Reklamen einſchiebt. 3. B. 
meldet der Anſager: „Die Seife X. 9. iſt 
unerreicht!“ worauf ich etwa ein Solo 
zu ſpielen Habe, wonach wiederum ein 
Schuhpugmittel angepriejen wird. Da das 
Klavier im Senderaum ſchlecht tft und 
ich Daher Feine Solokonzerte mehr geben 
will, fo Hat der Eigentümer der Station 
bereit? eingewilligt, in meiner Wohnung 
eine Zweigitation zu errichten, woher 
jeweils die Solofonzerte auf meinem erjts 
klaſſigen Inſtrument ansgejendet werden 
ſollen. 

Eine unſerer Nachbarinnen, die erſt kürz⸗ 
lich hier augetommen iſt, hat in Prag 
Kunſiſtopfen gelernt. Sie hat hier fehr 
viel zu tun. Ein anderer Bekannter iſt 
nach Duahaquil gefahren, teils um dort 
feinen Lift zum übernehmen, teil um ein 
nenes ſtaatliches Pojtgebände zu entwer⸗ 


fen..." 
* 


Die Briefe zeigen, wie rafch Die einge 
wanderten Juden im der neuen „Heimat“ 
Ecuador Fuß faſſen, wie raſch fie Einfluß 
und Macht befommen. Kaum find fie in 
dei fremden Lande angelommen, da legt 
Radio Ecuador ihnen bereits einen Pris 
vatſenderaum in ihre Wohnung! Wies 
vieie Angehörige diejes Staates, Die bes 
reitg ſeit Ognergtionen dort anfällig find, 
werden mohl am die Wand gedriidt, Das 
mit die jüdiſchen Einwanderer zu Brot, 
Geld und Macht kommen! H. E. 






Ich pflege zu ſagen, daß ich ein 
britiſcher Untertan bin, aber ich bin 


zuerſt und zumeiſt ein Jude. 


Jud M. I. Wodislawſki in „ ewifh World” 
1. Januot 1909. 











SHSämtlihe Bilder Stürmer-Arhiv 


Juden hetten frankreich in den Arieg 


Wie in anderen Ländern, fo ſchürte auch in Frankreich die von den 
Juden organiiierte „Internationale Liga gegen den Raſſismus und 
Antiſemitismus“ den Haß gegen das nene Dentſchland 


Maurice de Rothſchild und Weil-Pickard 


Zwei jüdiſche Großgauner, die Fraukreich in Den Krieg hetzen halfen. Nun if 
& aber anders gekommen, als fie erwartet Hatten. 








Ein Dolk, das den Juden zum Feren im Lande macht, geht zu Grunde! 
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Auch die Augen der Juden weisen besondere Merkmale auf, Ihre Lider sind verdickt und schwammig, die Tränensä ke 


grob und fett. Der Blick der Juden ist lauernd, kalt und grausam. 
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Mas man dem Stürmer 
jchreibt 


Ein auffchlußreiches jüdiſches Selbit- 

bekenntnis 

... In der Anlage überſende ich ein Schrei— 
ben des Juden Max Ophuls, ehemals wohnhaft 
in Berlin⸗Charlottenburg, das dieſer am 15. 
April 1936 anläßlich einer Neife nah Polen 
an feinen NRafjegenofien Leo Oppenheimer in 
Baucrefjon bei Paris jandte. Der interefjfan- 
teſte Saß in dieſem Brief lautet: 


„Warſchau it eine etwas geheimnisvolle, 
ſchon jehr Hjtliche Stadt. Das Zudenviertel bes 
weilt, daß wir feine Neligion,jondern 
eine Raſſeſſind und die Köpfe der galizi- 
Then Glaubens⸗ bzw. Raſſegenoſſen find den 
Brofilen affimilierter Staatsbürger weit über: 
legen an Geiſtigkeit und Senſibilität“. 


Hier alſo befennt es ein Jude jelbft, daß 
das Judentum nicht als Religion, jondern als 
Kaffe zu betrachten ift. 


Heil Hitler! 


Karl Ziegler, 
“* 


Ein Schwe.zer Ichreibt 


.„.MeberdenSudenfanngarnidt 
ſcharf genug gejhrieben werden. 
Wer die Judenpreſſe im Ausland, und vor 
allem ihren Haß gegen alles Deutihe fennt, 
wird mir dies bejtätigen... Hoffentlid) wird 
der Stürmer aud) bald in der Schweiz ge 
Iefen werden. Dann ift aud) für uns die Zeit 
der Loslöſung von jüdifcher und freimaureri- 
ſcher Herrihaft angebrochen. 

Hans Grob. 


Wenn Auden arbeiten müſſen 


. . Auch bei uns in Brünn wurden die Ju— 
den zu nubbringender Arbeit — und zwar 
zum Schneeräumen — herangezogen. Die Zus 
den ftrenaten fi) aber Feinesiwegs an und tar 
ten bloß jo, al3 ob jie arbeiten würden. Dabei 
ipielten fie eine jämmerlihe Komödie vor, um 
Mitleid bei den „Gois“ zu erweden. .... Daß 
dieſe „Arbeit“ nicht ohne echt jüdiſches Geſchrei 
vonftatten ging, ift verftändlid.... Zum er 
ften Male haben die Juden nun fennen ges 
lernt, was e8 heißt, im Schweiße des Ange 
ſichts Nubbringendes zu fchaffen... 


Heil Hitler! 
Heinrich Michna. 


Als Aasgeier der Menſchheit 

... Bei ung in Belgien betätigen ſich die Ju— 
den immer noch als Hanıjterer und Schieber. 
So Hatte zum Beiſpiel die Polizei davon 
Kenntnis erhalten, daß der wegen Schleich— 
Handels ſchon mehrmals vorbejtrafte Jude 
Saques Lew, wohnhaft in Brüffel, Rue Mon- 
taguesaug-Herbes-PBotageres, im Schleihhean- 
del Waren verfaufen wollte. Sie griff ein und 
beſchlagnahmte: 2 Kiften Damenftrümpfe zu je 
100 Dugend, 19 Karton Marmelade, 5 Bal- 
Ion Anzugitoffe, 35 Ballen weiterer Stoffe, 
30 Kiſten Fiſchkonſerven, 26 Kiſten Sardinen 
uſw. Der Zude wurde verhaftet, während die 
Waren der belgiihen Winterhilfe zugeleitet 
wurden. 

Huch in Belgien hat ſich bewahrheitet, was 
im Stürmer immer wieder borausgejagt wure 
des „Wer ſich mit Juden einläßt, geht an ihnen 
zugrunde“. .... Die Juden find die Aasgeier 
der Menichheit. 

Heil Hitler! 


Arbeitsmann W. SH. 
* 


Ganz Israel bürgt für einander 
Lieber Stürmer! 


Der beiliegende Brief, den ih den Alten 
unſerer jüdijhen Vorgängerfirma entnommen 
habe, belegt wieder einmal das Wort: Ganz 
Israel bürgt für einander! Der Brief wurde 
von dem Obermeiſter der Heinrich Stephan- 
Loge Nr, 4 von Pommern, Mary Neumann 
in Stop, am 19. September 1931 an die jü— 
diihe Firma Nathan Levy in Breslau gejandt. 
Er hat folgenden Wortlaut: 

„Die Firma ©. Loewenthal, Inh. S. Israel, 
Schlawe, welche ſich in Zahlungsſchwierigkei⸗ 
ten befindet, teilt uns heute mit, daß Ihre 


Der Stürmer 


Der Briegsheter 


„So ift der Jude heute der große fjetzer zur reftlofen Jerftörung 
Deutfchlands. Wo immer wir in der Welt Angriffe gegen Deutfdj- 
land leſen, find die Juden ihre Fabrikanten, gleich wie aud 
im frieden und während des Arieges die jüdiſche Börfen- und 
Marziftenpreffe den Aaß gegen Deutfchland planmäßig ſchürte, 
fo lange, bis Staat um Staat die Tleutralität aufgab und unter 
Derzicht auf die wahren Intereffen der Dölker in den Dienft 


der Weltkriegskoalition eintrat.” 





Adolf Hitler, „Mein kampf”, Seite 703. 











Was wirdazu zu sagen 


Gedanken Zum 


Der Audeninccht 
Churchill wurde unlängft im Unterhaus ge 
fragt, wie er ſich zur Judenfrage ſtelle. 
Churchill ſchwieg. Die Antwort geben feine 
Taten. 


Demolratiiche Freiheit 
Sn England follen große Konzentrationg- 
lager errichtet werden. 
Für Die, die es wagen, die Wahrheit zu 
fagen. 


Abſicht 
In England werden nun auch Schuhe und 
Stiefel knapp. 
Da haben die Juden wieder mal Hoch⸗ 
konjunktur. 


Weg ins AUngewiſſe 
Ein engliiches Blatt erflärte, England gehe 
einen dornigen Weg. 


Schließlich kann England ja wirklich nicht 
verlangen, dag wir ihm and noch Nofen 
anf den Weg ftrenen. 


Die Plutokraten 
Der engliihe Ernährungsminifter erflärte, 
in England werde niemand den Hunger fen- 
nenlernen. 
Damit meint er wohl die Kreife, in Denen 
er ſich bewegt. 


Feuer 
Sn England werden aud) die Streichhölger 
Inapp. 
Sie mögen ſich tröften, Feuer werden fie 
noch genug von uns befommen, 


Auch Stürmer 
Das Londoner Plutofratenblatt ſpricht bon 
Englands jtürmender Jugend. 
Wahrſcheinlich, weil die Plutokratenjugend 
nach Kanada gejtürmt iſt. 
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Der Vernichter 
Die „Times“ ſchreibt, das engliſche Volk 
blicke auf Churchills Taten. 


Jawohl, mit Grauſen! 


Die Auden 
Ein engliſches Blatt ſchreibt, das engliſche 
Volk habe nur einen Feind. 


3a, es hat ihm aber noch nicht erkannt. 


Die andere Seite 
Ein Londoner Blatt meint beſchwörend, das 
englifhe Volk dürfe feine Fehler begehen. 


Das darf nur Die engliſche Regierung. 


Der Grund 
Die engliihe Preſſe beſchwört das englische 
Volk, doch noch mehr Opfer zu bringen. 


Damit Die Plutokratie geſchont werden kann. 


Die einzise Hoffnung 
Der engliſche Marineminifter Alexander 
meinte, man müffe darauf warten, daß die 
Deutſchen einen Fehler begingen. 


Einen beſſeren Troft fann er den Engläns 
dern nidht geben. 


Deswegen! 
Das engliſche Volk ſoll mit einem Alkohol⸗ 
ausſchankverbot beglüdt werden. 


Wahrſcheinlich iſt Die englifche Regierung 
der Meinung, daß die Berhältniffe in Eng- 
Yand ohnedies ſchon „berauſchend“ genug 
ſind. 


Der Name 
Fir die „Times“ tft Churchill ein „edles 
Wild”. 
Man kann einen alten Fuchs natürlich and 
fo nennen. 


Der Mann mit dem Doppelgeſicht 
Churchill ſchwört auf die Bibel. 


And handelt nad dem Talmud. 
P. B. 








werte Firma bis jetzt die Zuſtimmung zum 
Vergleichsverfahren verſagt hätte. 

Der Inhaber, Herr S. Jsrael, iſt ſeit Jahren 
ein ſehr geſchätztes Mitglied unſeres Oldfellow⸗ 
Ordens und uns allen als ein fleißiger, 
ſt rebſamer und ſolider Kaufmann 
bekannt. Daher wenden wir uns ganz derer 
trauensvoll an Sie 

Sie dürfen verſichert ſein, daß Herr J. durch 
die heutige Wirtſchaftslage zu dieſem Schritt 
gezwungen wurde, und daß es ihm ſehr ſchwer 
gefallen iſt, an ſeine Gläubiger heranzutreten. 

Wirhoffenbeſtimmt, daß Sie dem 
Mitgliedunſeres Ordeus Ihrege— 
neigte Zuſtimmuugnicht verſagen 
werden und indem wir dieſelbe baldigſt er⸗ 
warten, empfehlen wir uns Ihnen 

hochachtungsvoll 
“ 

Sp alſo festen fih die Juden für ihre 
Raſſegenoſſen ein. Die Heinrich-Stephan-Loge 
hatte demnad feine andere Aufgabe, als be— 
trügerifhen Suden, die in Schwierigkeiten 
geraten waren, zu helfen. 

e Heil Hitler! 
Hand Kuba. 


Bolt der Baltarde 


.. Gerade bei der franzdjiihen Bevölke— 
rung fieht man am bejten, wie ein Volt 
wertlos werden fann, wenn es die 
naturgegebenen Raſſegeſetze nicht 
anerkennt. Das franzöſiſche Volk ſah feine 
Zukunft im Neger. Die Folgen dieſer Einftel- 
lung zeigen ji) heute in Gejtalt der komiſch— 
ſten und merkwürdigſten Baſtarde. 


Heil Hitler! 
Uffz. B. S 


Entlauſung 


Eine Fahrt ins Judenparadies Kaluſchin 


Wir erinnern uns noch gut an die Zeit 
von 1918, an die Zeit, in der ſich das 
jüdiſche Blut des Oſtens in großen end— 
Iojen Strömen über unjer Vaterland er- 
goß. Wir fehen fie heute noch, diefe Ver: 
brechergejtalten de3 jogenannten auser— 
wählten Volkes, zeriumpt, mit langen 
Mänteln, mit Säden auf dem Frummen 
Rücken oder mit einem ſchmutzigen Bündel 
in der Hand in unfere deutjchen Städte 
fommen. Wir fehen fie no, November 
1918, mit ihren Kaftanbärten bei den 
Verbrechern auf der Straße. Wir ſehen fie 
noch als Hauſierer, als Befiger Tleiner 
Ramſchgeſchäfte und nad einigen Jahren 
als Staat3männer, als Bejiger großer 
Geſchäfte und Warenhäufer, als Direl- 
toren und Aufſichtsräte, als Beſitzer von 
Theatern und Kinos. Wir alle haben es 
erlebt, wieviel unjägliches Leid dieſe Zus 
den über unfer deutſches Volk braten. 
Tauſende von deutſchen Familien wurden 
dur ſie wirtſchaftlich vernichtet und 
Abertauſende an Leib und Seele verdor— 
ben. Damals konnten wir uns no nicht 


borjtellen, wo dieſer Jude plößlich herfam. | 


Wir konnten uns nicht vorftellen, war— 
um Dieje Juden, als fie zu und nad 
Deutſchland Famen und das namenlofe 
Unglüd bradten, jo ſchmutzig, fo zerlumpt 
und jo verlauft waren. Heute, nachdem 











Das Schickſal Alljudas wird ſich erfüllen! 


der Polenftaat, die Heimat und Brutftätte 
des Juden, vernichtet ift, haben aud wir 
die Möglichkeit, die Geburtsftätten diejer 
Suden zu befuchen, die einftmals als Bett- 
Yer zu uns kamen und in kurzer Zeit durd) 
Gaunerei, Wucherei, durch Betrug und 
Fälſchereien die Herren in Deutſchland 
wurden. 


Es tft noch Früh am Morgen, ein uns 
freundlicher Tag, als wir in Warſchau von 
unferem Hotel abfahren. Heute follen in 
Kalufhin 4000 Juden, die 95 Prozent 
der dortigen Gemeinde ausmachen, ent- 
lauft werden. Der Fledtyphus wird be— 
fanntlic durch die Kleiderlaus übertra- 
gen. Eine Laus, die einen Flediyphuss 
Kranken gebijfen bat, ift infiziert. Beiht 
dieje infizierte Laus einen anderen Men— 
chen, jo wird auch dieſer vom Flecktyphus 
befallen. In den meiften Fällen jtirbt der 
vom Fledtyphus Befallene. Damit nun 
der gefährliche Fledtyphus allmählich aus— 
gerottet wird, werden von den deutſchen 
Behörden große Lausvertilgungs— 
aktionen durchgeführt. Dabei werden 
feine Opfer, feine Anftrengungen und 
feine Geldmittel geſcheut. 


Wir fahren in nordöftlider Richtung. 
Die Nebel fteigen über der breiten Weid)- 
fel, in der Eisjchollen treiben, auf. Hie 
und da begegnet uns ein Bauer, tief in 
feinen Fellmantel gehüllt, und die Pelz: 
müßte bis über die Ohren herabgezogen, 
mit jeinem Geſpann der Stadt zufahrennd. 


„Will jehen, was wir heute für einen 
Sauftall antreffen“, jagt plößlid ein Ka— 


merad im Auto. Wir jind fehon viel ges 
wöhnt, wir fernen den jüdiſchen Wohn— 
bezirk in Warichau. Wir haben dort ver— 
ſchiedene Wohnungen der Juden beſucht, 

ir haben dort feſtgeſtellt, daß der Jude 
nur ungern ſeine Wohnung reinigt, wir 
haben überall feſtgeſtellt, daß ſich der 
Jude faſt nie wäſcht, wir konnten ſehen, 
mit welch ſchmutzigem Ramſch der Jude 
ſeine Geſchäfte macht. Wir konnten feſt— 
ſtellen, weun auch der Jude zerlumpt nur 
mit dem Sad auf dem Rüden berumläuft 
und Bapier und GStoffabfälle jammelt 
und wenn er aud) nur in einem Seller- 
gewölbe wohnt, jo bejigt er trogdem Geld 
und Waren und fühlt fich hier in dieſem 
Dred jeher wohl. 


„Wenn wir bisher Schon viel Schmuß 
und Dred bei den Juden gefehen hatten, 
fo wird Kaluſchin alles das bisher ſchon 
Bejehene in den Schatten ftellen“, jagt 
uns ein Kamerad, der ſchon einmal dort 
war. 


Wir Fommen nad einer Stunde nad 
Minft, einer Heinen Kreisftadt mit vor— 
wiegend polnifcher Bevölferung. Die Stra- 
Ben find vom Taumwetter aufgeweicht, große 
Wafferpfüsen ftehen auf den Straßen und 
links und rechts Mopfen Polen für den 
im Frühjahr wieder beginnenden Straßen- 
bau langſam und gemähfid Steine. Sie 
überanftrengen ſich nicht, fie find ja das 
Arbeiten auch nicht gewöhnt. Wie mögen 
Die Straßen ausgejehen haben, als der 
Polenſtaat noch beftand? Wir ftellen feit, 
der größte Schmutz wird überall unter 
deutſcher Aufficht befeitigt. Sogar Stra- 
ßenkehrer jehen wir. Solde Männer kann⸗ 
ten die Polen früher überhaupt nicht. Wir 
haben Minſk verlaffen und nähern ung 
Kaluſchin. 

Alle ſind wir geſpannt. Wir ſehen nach 
etwa 30 Minuten Fahrt einige Hütten 
vor uns Tiegen. Das ift Kalufhin? Und 
hier jolfen 4000 Juden wohnen? Man 
fieht ja feine Häufer. Wir fteigen aus. 
Seßt fehen wir die erften Geftalten. Ein 
leichtes Grauſen überkommt mid). Das jind 
Menſchen? Seder eine Verbrechergeſtalt! 
Aus ihren Augen leuchtet uns Haß ent— 
gegen, den ſie trotz ihres Mitleid er— 
weckenden Auftretens nicht verbergen kön— 
nen. Wir kennen dies ja. Ein guter Schau⸗ 
fpiefer ift er, der Jude. Nah außen Hin 
untertänig, als wenn er nicht bis Drei 
zählen fünnte, als wenn er von der 
Außenwelt überhaupt Feine Notiz nehmen 
wirde. Was wir nun erlebten, ift jo 
furchtbar für einen deutſchen Menſchen, 
daß man das Gejehene und Erlebte faum 
in Worte Fleiden kann. 


Wir jehen verjshiedene Erdhiigel mit 
einigen Balten geftügt, wir jehen Bret— 
terhütten. Dorthin gehen wir. Ih made 
eine Tür zu einer folhen Hütte mit einem 
fräftigen Fußtritt auf. Ein Anblick Des 


Ekels und Grauens! Eine widerliche 
Luft ſchlägt uns entgegen. Ungefähr 


zwanzig Augenpaare fehen uns an. Augen 
wie von Raͤubtieren. Schmußiges Stroh, 
darauf einige verfaulte Lumpen und Ej- 
ſensabfälle. Und hier in dieſem höchſtens 
20 qm großen Raum hauſen 10 Juden. 
Sie fühlen ſich ſehr wohl. Dort liegen noch 
zwei ältere Juden im Stroh. Hier hocken 
drei Juden, die ſich heftig am Kopf und 
Körper kratzen. Am Boden im Dreck krie⸗ 
chen 3-4 Judenbengel und ein noch drek⸗ 
kigeres Judenweib. Die Haare hängen ihr 
wüft ins Geſicht. Sie iſt am Herd, der aus 


einigen Steinen befteht, mit Nühren in 


einer Brühe beihäftigt. Keine Wafchgele- 
genheit, Feine ſanitären Anlagen, nichts 
Dergleihen ift vorhanden. Hier erleben 
wir den Juden, wie er ohne Schminke iſt. 
Die Bärte voll Ungeziefer, das Geſicht 
voll Dreckkruſten, vie Hände ſchwarz 
dor Schmuß und die zerfegten Kleider 
kleben und ftarren vor Dred. Ich kann es 
Kaum faffen. Das aljo ift das ſoge— 





er Stürmer 


Auf dem Weg zur Entlaufung 
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nannte auserwählte Volk! Wir 
müſſen wieder heraus. Der Anblick iſt jo 
furchtbar, daß uns das Grauſen über— 
kommt. Die Luft iſt nicht auszuhalten. Es 
ſchüttelt uns. Draußen muß ſich ein Ka— 
merad übergeben. So wohnen hier in Ka— 
luſchin 4000 Juden mit Läuſen im Dreck 
und Unrat und fühlen ſich dabei wohl. 

Wir kommen an eine andere Hütte. 
„Hier tft der Flecktyphusherd“, 
fagte uns der begleitende Arzt. Dieje 
Bewohner werden heute entlauft und das 
„Haus“ desinfiziert. Der jüdiſche Aelte— 
ftenrat wird beftellt und jüdijches Ord— 
nungs- und Sanitätsperjonal gerufen. 
Nun kann es losgehen. Aus dem Haus 
fommen 5, 10, 15, 20, 25 Zudengeftalten. 
Immer nod mehr fommen heraus. Sie 
alle miffen durch den Schmuß, der ihnen 
bis an ihre Knöchel geht, waten, weni fie 
aus der Türe treten. Denn fie erjtiden ja 
lieber im Dre, als daß fie ihn bejeitigen. 
Nun geht es zur fahrbaren deutjchen Ent- 
Yaufungsanftalt. Ein Zetern und Mordio 
beginnt. Sie ahnen, daß fie gebadet wer- 
den und fürchten das Waſſer. 


„Ausziehen, antreten zum 


Haareſchneiden!“ Nun fteht Der Jude 
in nadter Wahrheit vor uns. Geftalten! 
Furchtbar! Wie Affen aus dem Urwald! 
Der Körper von Läuſen zerbifjen, Eiter- 
beufen an den Füßen, eine Dredfrufte 
von oben bis unten. Wir müſſen hinaus, 
wir Fünnen auch hier nicht mehr zujehen. 


Der Geſtank ift zu groß und der Anblick 
widerfich. Sch Habe den Krieg mitgemacht, 
habe viele erjchütternde Augenblicke er- 
Yebt, aber diejer Anblid ftellte alles Bis— 
herige in den Schatten. In der Zwiſchen— 
zeit fhor ein Jude feinen Nafjegenoffen 
Bärte und Kopfhaare. Dann ging e3 un 
ter die Braufen. Schmierfeife wurde ihnen 
in die Hand gegeben, aber der Dred ging 
nicht weg. Wir wendeten uns ab. Nichts 
mehr wollten wir jeher, nur fort von 
diefem Ort. Sch beivundere heute noch den 
deutſchen Arzt, Dr. Kohmann, unter deſ— 
fen Leitung feit über einem Sahr die Ent— 
laufung vorgenommen wird. 

Wir jigen im Auto. Es wird nicht ges 
ſprochen. Wir alle find erfehüttert und 
zutiefft beivegt. Das aljo ift eine Ge— 
burtsftätte des Judentums und dieſe Ver— 
brechergeſtalten wanderten jrüher von hier 
aus nad Deutichland) rad Frankreich, 
nad alleır Ztausen Emopas. Und Dieje 
Verbrecher brashten überall, wo fie bin: 
famen und auftraten, namenloſes Unglück. 
Und nannten ſich Kulturbringer und 
Weltverbeſſerer! 

Noch gibt es Länder in Europa, die 
den Juden als gleichberechtigten Staats— 
bürger anerkennen. Wer aber in Polen 
ſieht, was wir geſehen und erlebt haben, 
der weiß: Der wahre Frieden in Europa 
wird erſt dann einfehren, wenn alle Staas 
ten den Suden als den größten Berbre- 
der alter Zeiten erfannt haben. Schö. 








Sie warten auf die kntlauſung 





Die Juden fi 
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nd ſchuld am Ariege! 
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Ein alter Lump in Lumpen! 
Er verjucht Mitleid zu erregen 





Stroh, alie Lumpen nnd Lanfe, das iſt 
die Wert, in der ſich der Jude wohl fühlt 





Der Bart wird entfernt und damit ein 
Herd der Laufe 





Sämtliche Bilder Stürmer-Archin 


Läuſebiſſe auf dem Rücken 


Kleite 3 


Der Stürmer 








II. 


Wie Srhinderhannes Nänberhanptmann wurde 


In den beiden letzten Stürmer-Ausgaben 
berichteten wir über die Räuberbanden im 
18./19. Jahrhundert und zeigten Die 
Gründe auf, die Hans Bückler, Schinder- 
hannes genannt, zum Nebellen machten, 


Smmerhin erforderte es Umſicht und Aufe 
merkſamkeit, den anfehnlichen Weg von Eaare 
brüden bi3 in die Gegend von Stirn unge 
führdet zurildzulegen. Ein ausgebrochener 
Spitzbube hatte, wenn die Gendarmen ihn wie— 
der erwiichten, auf feinerlei Nachſicht zu rech— 
nen. Hannes war indeſſen gemwibigt genug, 
ohne Zwiſchenfall Schneppenbad und feine 
Stameraden Wieder zu erreihen. Die Schar 
hatte fi inzwiiden um ein Mitglied ver- 
wehrt, das ſchon friiher zur Bande gehört, ſich 
dann aber eine zeitlang in ein fait ehrliches 
Privatleben zurückgezogen hatte. Dies war der 
Holzhader und Köhler Peter Betrtaus Bur- 
gen bei Bernfaftel an der Mojel, genannt der 
Schwarze Reter“. Diefer Peter Petri war ein 
Hüne von Geſtalt, befah wahre Bärenkräfte 
und zeichnete ſich außerdem durch beifpiellofe 
Verwegenheit aus; all das machte ihn zu 
einem der gefürchtetſten Banditen zwiſchen 
Moſel und Nabe, und aud die Obrigkeit hat— 
te nicht gern mit ihm zu fun, denn er ent— 
fprang aus jedem Gewahrfam und hatte ſich 
ſogar einmal einer ſtarken Eskorte von Solda— 
ten dadurch zu entziehen gewußt, daß er mit 
einem Fühnen Hehtfprung über ein Brüdene 
geländer jich in den Fluß geftürzt Hatte und 
ſchwimmend entfonmen tar. 

Seinen Uebernamen der „Schwarze Peter“ 
führte ex mit Necht, denn er war von dunkler 
Hautfarbe, fonnenverbrannt und durch langes 
ihwarzes Haupthaar und einen verwilderten 
ſchwarzen Vollbart ausgezeichnet. Seinen Bart 
pflegte er dadurch zu verlängern, Daß er fein 
frauenhaft langes Haupthaar nad) born kämm⸗ 
te und es unter dem Kinn mit einem Ring zu— 
ſammenhielt. 

Sein Weſen war, wie das bei ſolchen Hünen 
häufig der Fall iſt, eine Miſchung von kind⸗ 
licher Gutmütigkeit und hemmungsloſer Bru⸗ 
talität. Im nüchternen Zuſtande war er ein 
kindhafter, gutartiger und ſozuſagen harmlo⸗ 
ſer Menſch; der Schnaps aber, dem er oft und 
gern zuſprach, machte ihn ſchnell zu einem be⸗ 
ſtialiſchen Schlagetot don ausgeſuchter Roh— 
heit. Im Gegenſatz zu manchen andern Spitz⸗ 
buben ſeiner Zeit war er aber ein ausgeſuchter 
Kinderfreund und ein treuer Familienvater. 

Dennod) wurde Hannes gerade durch dieſen 
Petri in eine Mordaffaire verwickelt, die bei 
ſeinem ſpäteren Prozeß verhängnisvoll für 
ihn wurde. 

Es war am 17. Auguſt 1798, als Schinder- 
hannes mit Peter Betri in einer jener abge⸗ 
legenen Waldſchenken, in denen nur Forſtleute, 
Koͤhler, Holzknechte oder Spitzbuben verkehr— 
ten und die noch viel einſamer waren, als 
das uns durch Wilhelm Hauff vertraute 
„Wirtshaus im Speſſart“, gemütlich zechte. 
Während Hannes, der nur ſelten unmäßig im 
Frinfen war, auch diesmal jo vorſichtig trank, 
daß er bei Verſtande blieb, becherte der 
Schwarze Peter wacker darauf los und geriet 
immer mehr in Feuer. 

Ein Heiner Trupp armer Wandermuſikan— 
ten, der ebenfalls in der „Tiergartenhütte” 
— fo hieß das Wirtshaus — einfehrte, wurde 
von den beiden Yläubern gezipungeit, ihnen 
aufzufpielen; die Muſik und der Schnaps lö—⸗ 
ften dem Schwarzen Peter Die Zunge, und er 
erzählte Hannes eine Geſchichte, die ſich vor 





drei Jahren — alſo zu einer Zeit, als Hannes 
noch beim Waſenmeiſter Nagel zu Bärenbach 
in der Lehre war, — unweit der Tiergarten- 
Hütte, nämlich bei der Glashütte im Soon— 
wald, zugetragen hatte. Dort hatte Peter 
Petri wieder einmal Kindstaufe gefeiert, wie 
faft alljährlid. Der Plackenklos hatte Gevatter 
geitanden und Iltisjakob mit feiner ſchönen 
erften Frau war auch zugegen geweſen; eines 
Geiſtlichen hatte man freilich nicht bedurft. 
Gegen Abend war die Taufgeſellſchaft in reich⸗ 
lich angeheitertem Zuſtande aufgebrochen, und 


Da packte den Iltisjakob, in deſſen Adern 
nach dem Zechgelage auch mehr Wein als Blut 
kreiſen mochte, blindwütende Eiferſucht. Er 
rennt dem verliebten Pärchen nach, reißt ſein 
leichtfertiges Weib aus den Armen des 
Schwarzen Peters und bearbeitet fie in fine 
lofer Wut jo barbariſch mit Fauftichlägen, 
Fußteitten und Mefferitichen, daß fie augen 
bielih unter feinen Händen verröchelt. Bu 
ipät bemerkt Peter Petri, der fi) zunächſt in 
die Büjche gefehlagen hat, den blutigen Aus⸗ 
gang des Handels — er, der auch nicht vor— 











ruft er Hannes zu: „Da iſt der Jud .... 


Zeichnung von W. Dopmmann 


Die Augen quollen ihm ans dem Kopfe und mit heiferer Stimme 


“u 





der Schwarze Peter, der als Taufvater dent 
Wein und dem Schnaps bejonders reichlich zu— 
geſprochen hatte, war bejonders übernrütiger 
Stimmung gewejen. Dabei hatte er an der 
ihönen Frau des Iltisjakob mehr Gefallen ges 
funden, als ihm, dem Tauf— und Familien 
vater, anftand. Er hatte es jo einzurichten ger 
wußt, daß er auf dem Wege durch den abend» 
lien Wald mit der hübſchen Frau den an— 
deren ein Stück vorausfam, und war dann 
im Getändel recht zärtlich geworden. Co hat— 
te die beiden der jüdijhe Händler Simon 
Seligmann aus Geibersbad) überraſcht. 
Dieſer Hebräer hatte nun nichts Eiligeres zu 
tun, als dem eiferſüchtigen Gatten Iltisjakob, 
der ihm ſamt der übrigen Taufgeſellſchaft ein 
Viertelſtündchen ſpäter begegnete, die pifante 
Neuigkeit mit hämiſchen Stichelveden zu ver— 
fegen. 


ausfehen konnte, daß Iltisjakob ſeine Frau 
wirklich ermordet hatte. 

Obwoͤhl Iltisjakob ſpäter von den Geſchwo— 
renen dieſer Schuld freigeſprochen wurde, 
machte fie ſeinem Gewiſſen doch viel zu ſchaf⸗ 
fen; ſo viel, daß er, was er ſeit feiner Kind— 
heit nicht getan und ſpäter nie wieder tat, we— 
gen dieſes Verbrechens zur Beichte ging und 
für die Ermordete mehrere Seelenmeſſen leſen 
lieh. 

ber die Untat laftete auch auf dem Herzen 
des iin Grunde gutmütigen Peter Petri. Zwar 
wurde die Airgelegenheit von beiden Männern 
immer nit Stilfichweigen übergangen; dennoch 
ſchwor fich der Schwarze Beter zu, daß Diejer 
Mord an der ſchuldloſen Fran gerät werden 
müſſe. Dabei kam ihm freii nit in den 
Einn, daß er jelber der Schuldige war — bei— 
leibe nit! Für ihn gab es nur einen Schule 








Wer den Juden kennt, kennt den Teufel! 





Julius Streidjer 


digen, und das war der Sude Simon Eos 
ligmann. Hätte er nicht den Iltisjakob Das 
mals aufgehegt — —. Und Tatjache war ja 
afferdings, daß Iltisjakob erſt durch Die loſe 
Zunge des Händlers auf das Schäferſpiel zwi— 
ſchen ſeiner Frau und Petri aufmerkſam ges 
macht worden war. 

„Sag, was du willſt, Hannes“, ſchloß der 
Schwarze Peter feine Erzählung, „der Jud 
muß dran glauben, wern er mir noch einmal 
unter die Finger gerät! Teint aus, Hannes! 
Sollſt Leben!“ 

Damit ſchüttete Petri einen großen Becher 
Schnaps hinunter, zog fein Meffer, bedrohte 
damit die Mufifanten, die ihm nicht fleißig 
genug auffpielten, nahm dann die blanfe line 
ge zwijchen die Zähne und begann auf dem 
Rajen einen wilden, fantaftifhen Kriegstanz 
aufzuführen. 

Der Teufel, Sagt man in Süddeutſchland, 
ift ein Eichhörnchen; er taucht immer da auf, 
wo man ihn am wenigften vermutet. Ind fiher 
it, daß er fi) gar zur gern des feidigen Zus 
falls bedient, um das zuftande zu bringen, 
was wir Binterher dann mit Recht eine Teu— 
felei nennen. Mag nun der Zufall oder der 
Teufel felber feine Hand im Epiel gehabt Hu 
ben — Tatſache ift, daß juft in dieſem Augen— 
bi der ſchwatzhaſte Simon Seligmamn aus 
Seibersbac des Weges kam und eine Kuh hin— 
ter jich der 309, Die er einem armen Wulde 
bänerlein abgegaunert haben mochte. Mitten 
in feinem Tanz erſtarrt der hünenhafte Beter 
zur Bildſäule. Die Augen guollen ihm aus 
dem Kopfe und mit heiferer Stimme ruft er 
Hannes zu: „Da ift der Jud! Komm, Hans 
nes, den ſchlagen wir tot, der hat meine Ges 
valterin auf dem Gepiifen!" 

Ehe Hannes erwidern kann, ſtürzt fi Der 
Schwarze Peter auf den Juden und jchlägt 
ihn nieder. 


Das ‚ungejchriebene Banditen- 
recht!" 


An dieſem Morde hatte Hannes zwar feinen 
Anteil, aber er nahm auch feinen Anitand, 
jich mit Petri in das Geld und in die Habjelige 
feiten des Seligmann zu teilen. Als man ihm 
das fünf Jahre fpäter vor dem Tribunalge— 
riet in Mainz, zum Vorwurf macht, gibt er 
eine Erklärung ab, die anf das ungeſchriebene 
Banditenreht ein bezeichnendes Licht wirſt; 
er fagt: „ES ift bei den Leuten unferes Schla— 
ges ein angenommener Gebrauch, daß, nach— 
dem man Kamerad und in Geſellſchaft mits 
einander ijt, geteilt werden muß, pas man 
ftehfen mag, aud wenn Der andere nicht Dazu 
beigetragen bat.” 

Die blutige Rache, die Petri an dem jüdi— 
ſchen Angeber genommen hatte, hinderte Han— 
nes auch nicht, bei diefem Kameraden wochen— 
lang zu Gafte zu fein, Der Schwarze Peter 
haujte damals abwechjelnd auf zwei abgele— 
genen Höfen, nämlich teils auf dem Marien— 
porter, teils auf dem Steinharter Hof. Before 
ders der Pächter des leßteren jtand in engeren 
Beziehungen zu der Bande. Er war das, was 
man in der Gaunerjprade „kochem“, das heißt: 
ficher, vertraut, nennt (ach im heutigen Gate 
ner⸗-Rotwelſch beſteht das Wort „kochen“, To 
wie viele andere Ausdrücke der Gaunerſprache, 
noch fort, deren Wortſchatz bezeichnenderweiſe 
größtenteils den Hebräiſchen oder dem auf 
bebrätjcher Grundlage entflanderen Sprachen— 
miſchmaſch des „Jiddiſchen“ entſtammen). 

Auf den beiden genannten Höfen hatte die 
Bande, als deren Führer damals der Schwarze 
Beter angefehen wurde, ganze Depols bon 
Nahrungsmitteln, Waffen und Munition an— 


gelegt. Hier wurde geſchlachtet, Rauchfleiſch 
hergeſtellt, Schweinefleiſch eingepöckelt und 


Mehl geſtapelt, Damit man int Notfalle vers 
jorgt fei. All das geſchah unter der Leitung 
des Schwarzen Beters und unter eifriger Mit— 
arbeit jeiner Familie, Aırch das Dorf Sonne 
ſchied bei Herrjlein war „kochem“, und dag 
Safthaus des Wirtes Engers war ein weſent— 
fiher Stüßpunft der Nüuberbande. 

Hannes war Hug aenug, jeden Verſuch, 
Petri etwa aus feiner Stellung zu verdrängen, 
zu unterlajjen. Er hatte Zeit, abzuwarten, 











Sie hinderten ihn nicht daran, aus dem 
Gefängnis von Simmern zu entipringen 








Es verging denn auch nach der Ermordung 
des Seligmann nır ein knappes Vierteljahr, 
als der Schwarze Peter verhaftet wurde. Da 
es im Gefängnis Keinen Schnaps gab, traten 
die guten und fanften Eigenihaften Petris 
fo in den Vordergrund, daß er ſich bald das 
vollſte Wohlwollen des Unterſuchungsrichters 
erwoͤrben hatte, obwohl er ihm eine erhebliche 
Zahl von Verbrechen eingeftand. Diefe anges 
nehmen Beziehungen zur Juſtiz binderten ihn 
aber nicht daran, am 19. November 1798 
durch das unvergitterte Küchenfenſter im Ser 
fängnis von Eimmern, trag der Ketten, die 
an jeinen Händen klirrten, zu entipringen. Es 
gelang ihm auch, mit feiner Familie auf das 
rechte Rheinufer in den Ddenwald zu ente 
weichen, wo er — nachdem er 1802 noch eine 
mal bei der Bande des Echinderhannes zu 
einem kurzen Baflipiel aufgetaucht war — als 
Kohlenbrenner und bejiheidener Gelegenheits— 
dieb ein vergleichsweiſe ordentliches Leben 
führte, Erſt 1811 wurde er in Heidelberg ver— 
befiet und nach Mainz ausgeliefert. Aber jeine 
Straftaten waren inzwijchen verjährt, man 
konnte ihm alfo nicht mehr verurteilen. Da 
aber man wußte, mit went man es zu fun 
Hatte, und da der wadere Petri mittlerweile an 
Säuferwahnſinn litt, ſo verfügte der franzö— 
fiihe Polizeimmifter, daß der Schwarze Peter 
zu febensfänglicher Haft nah Bicötre, dem be= 
kannten Zuchthaus bei Paris, gebracht wurde, 
wo er feine Tage beihloß. 


r 


Genen Auden und Franzoſen! 


Schinderhannes mag die Verhaftung des 
Schwarzen Peters bedauert haben, wie man das 
Pech eines auten Kameraden bedauert; für ihn 
aber bedeutete fein Ausſcheiden einen Schritt 
weiter zu dem Ziele, das er fich geftedt hatte, 
nämlich: Kapitän der Hunsrück-Bande zu wer— 
den, Er war all feinen Kımpanen, aud dem 
Schwarzen Peter, dadurch weit itberlegen, daß 
er nicht nur „gebildeter” war — er fonnte ja 
Iefen, fehreiben und rechnen — jondern aud 
dadurch, daß er Flüger und alſo maßvoller 
war, vor allen Dingen aber dadurch, daß er 
als Einziger ein politiſches Ziel, nämlich Be⸗ 
kämpfung des Judentums und des Franzoſen⸗ 
tums dor Mugen Hatte. So trat er denn gleich 
nach der Verhaſtuung Petris immer mehr als 
der eigentliche Führer der Bande hervor, die 
im Hunsrück, im Soonwald, ja im ganzen Ge— 
Diet zwiſchen Mofel, Rhein und Nahe tätig 
war. 

Hier müſſen wir die Bemerkung einſchal— 
ten, daß die deutſchen Räuberbanden, im Ge— 
genſatz zu den italleniſchen und franzöſiſchen 
Banden der Zeit, wenig Romantik kannten. 
Meiſtens handelte es ſich um eine ſehr ſach— 
liche und geſchäſtsmäßige Intereſſengemein— 
ſchajt; blutrüsftige Treueſchwüre und feierliche 
Vorpflichtungen, wie ſie z. B. bei den engli— 
ſchen Räubern üblich waren, kaunte man auf 
deutſchem Boden nicht. Hier entſchied allein 
die Fähigkeit. Der Geſchickteſte, Geſcheiteſte 






„Alle dam 


als zur Verantwortung gezogen 
leſten Verſtande. Keiner hatte eine Heimat, fei 


2er Stürmer 


und Erfolgreihfte wurde ganz don felber der 
Anführer, lediglih auf Grund feiner Tüchtig— 
feit, ohne feierlihe Wahl oder fonftige Bere 
monie. Ev erfolgte auch zunächſt der Aufſtieg 
des Schinderhannes. 

Die friedlihe Bevölferung hatte allen 
Grund, damit zufrieden zu fein, denn wo 
Schinderhannes den Ton angab, nahmen die 
Greueltaten ab, Grauſamkeiten, Blutvergiegen 
wurden vermieden. Was feine Bande auszeiche 
nete, war lediglich ein überwältigendes Maß 


an Dreiftigkeit. Pferde und andere Dinge wur— 
den ohne Umſtände am hellen lichten Tage 
geftohlen und verfauft, ohne daß jemand einen 
Miderfprucd gewagt hätte, und die politische 
Berflüftung des Landes kam ſolchen Streichen 
zuftatten. Die vielen, Kleinen Fürſtentümer, 
Graffhaften und Herrſchaften durchzogen Das 
Sand mit einem Neß don Grenzlinien, die es 
jedem Spitzbuben leiht machten, ſich nach we— 
nigen Stunden Wegs „ins Ausland“ in Sicher— 
heit zu bringen. 


Auch Beamte machten mit 


Dazu kam, daß die ganze Gegend am Mittel- 
rhein dur) die vielen Kriege und nit zu— 
legt durch die franzöſiſche Invaſion in einem 
unvorftellbaren Grade ausgepowert war. 
Selbit die Beamten befanden ji vielfach in 
fo großer Not, daß fie fich Unredlichkeiten zus 
ſchulden fommen liefen und Beftechungen zur 
gänglich zeigten, wie das zu anderen Zeiten 
und anderen Orten undenkbar ſchien. Als im 
Sabre 1803 der Niefenprozeh gegen Schinder— 
hannes abrollte, trat es zutage, daß eine Fülle 
bon Beamten die Räuber nicht nur begünftigt, 
fondern fogar als vollwertige Mitglieder in 
der Bande mitgearbeitet hatten. 


Nicht nur die erwähnten Höfe im Soon— 
wald und das Dorf Sonnjhied waren im 


Gaunerſinne „kochem.“ Die bewährtejten Aus 
fluchtsorte der berufsmäßigen Räuber lagen 
vielmehr rechtsrheiniſch, unweit Gelnhauſen. 
Zwei kleine Walddörfer jener Gegend, Eckede— 
roth und Romstal bildeten zwei ſolche Aſyle 
für Vagabunden, Betteljuden und allerlei 
Spitzbubenvolk. Dieſe ganze Gegend war „ko— 
chem.“ Sn Eckederoth ſaß ein Antmann na— 
mens K. . . (den ganzen Namen verſchweigen 
die Akten ſchamhaft), der den Räubern gegen 
bodes Geld Päſſe und Aufenthaltsgenehmi— 
gungen verſchaffte, Der fie bei Herannahen Der 
Gefahr duch Gendarmen md vergleichen recht— 
zeitig warnte und der dafür von allen Spiß- 
Buben einen recht anjehnlichen regelmäßigen 
Tribut einzog. 


‚Befjer im grünen Wald, als im dunklen Kerker!" 


Der berüdtigte Räuber und Mörder Karl 
Heckmann, der eine Zeitlang der Bande des 
Schinderhannes angehörte und wegen verjchie- 
dener Morde im Jahre 1802 in Köln Hine 
gerichtet wurde, hat darüber ausgejagt, daß 
der Amtmann don Edederoth den Näubern 
Aufenthalt und Schuß gewähre. Er hat ji 
amtlich zu PBrotofoll darüber folgendermaßen 
geäußert: „Ich weiß es aus meiner eigenen 
Erfahrung. Als ih aus Weſel ausgebroden 
war, begab ich mich mit drei Kameraden zu 
einem Kochemer (Vertrauten) in Edederoth, 
der mit mir gleich zum dortigen Amtmann 
ging und fir mich und meine Kameraden 
Schutz auf drei Monate verlangte. K. fragte 
mich, ob ich einen Paß hätte; ich antwortete ja. 
Er erwiderte, es hätte nichts zu fagen, wenn id) 
auch feinen hätte, ich Fönnte einen von ihm 
befommen, ih könnte dableiben und meine drei 
Kameraden au), ich müßte aber für mich vier 
Krontaler zahlen, ſowie dieſe auch. 

Als ich ſpäter in Köln aus dem Gefängnis 
entſprungen war, begab ich mich abermals nach 
Eckederoth und begehrte Schutz. Man verlangte 
von mir 42 Gulden; ich hatte aber damals 
nicht ſoviel und gab einen Carolin, wofür ich 


jedoch nur auf einen Monat Schutz erhielt, 
nach deſſen Verlauf man mir einen Paß für 
einen Krontaler gab. 

Der Regierung zu Hanau war heimlich an— 
gezeigt worden, daß ſich in Eckederoth zwei aus 
Gefängniſſen entſprungene Räuher auſhielten. 
Die Regierung ſchickte dieſen Brief dem Frei— 
herrn v. H., der ihn dem Amtmann K. zu— 
ſandte, mit der Aufforderung, uns den Brief, 
worin id) namentlich genannt war, vorzuhal— 
ten. Der Amtmann fragte uns, od der Inhalt 
des Briefes wahr fei; wir antworteten: nen. 
„Wenn diejfes wahr wäre“, ſprach nun ber 
Amtmann, „jo ift e3 beſſer, in einem grünen 
Wald, als in einem dunfeln Kerker zu jein; 
indefjen habt ihr nicht8 zu fürchten, wenn nur 
feine Hejjen kommen.“ Ich gab hierauf einen 
Krontaler. 

Auch muß ich noch erzählen, wie gut es ber 
Amtmann mit den Kochemern, nämlich den— 
jenigen, die uns die geftohlenen Sachen abkauf— 
ten, meinte, Wenn die Kochemer fein Gelb 
mehr haben, fo gehen fie zun Amtmann, Der 
ihnen vorftredt oder auf Pfänder leiht und 
ihnen dabei gewöhnlich jagt: wenn ihr einen 
guten Coup macht, jo denkt auch an den Ynt 











zeichnungen von W. Boſmöonu 


libereifriger fchrie: „Der Schwarze Beter!“ und ſchoß 











en Juden waren Vagabunden, im ausgedehn⸗ 
ner ein Baterland; nur von Einigen wurde 


ermittelt, daß fie aus Polen berftammten.” (As 2. 3. Thiele: Die jüdiſchen Gauner in Oeutſchland, ©. 11.) 
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mann. — Ein Xude wurde bei einen Diebe 
ſtahl vor zwei Jahren durch einen Schuß ſchwer 
verwundet und fam nad) Eckederoth. Er bes 
zahlte an den Aıntmann 8 Garolinen und er 
erhielt Schuß, obgleich er durch Steckbriefe, die 
auch nach Eckederoth Famen, verfolgt wurde, 
Der Amtmann gab vor, der Jude jei nicht 
dar“ 


Den falichen getroffen! 


Auch Schinderhannes felber hat ſpäter vor 
dein Unterſuchungsrichter zu Protokoll gege— 
ben, „daß feine Kameraden ihn voriges Jahr 
im Winter auf der Haſenmühle erzählt hätten, 
daß ſie ſich in Eckederoth aufhielten, ohne im 
mindeſten beunruhigt zu werden; dagegen aber 
müßten fie dem Amtmann Schutz bezahlen, 
daß Sie frei dort leben könnten.“ 

Daß angeſichts einer ſolchen, für unſere heu⸗ 
tigen Begriffe geradezu unverſtändlichen Kor— 
ruͤption eine Bekämpfung Des Räuberweſens 
ziemlich) ausſichtslos war, liegt auf der Hand. 
Aber die Suftiz in ihrem damaligen Formalis⸗ 
mus ſchreckte auch vor anderen Maßnahmen 
nicht zurück, die dazu beitragen mußten, den 
Unternehmungsgeiſt der Räuberbanden gegen— 
über den Beamten der Juſtiz zu ſtärken. 

Im Juni 1799 erhielt die Gendarmerie ver— 
traͤulich die Nachricht, der Schwarze Peter (der 
damals jenſeits des Rheines war) werde mit 
mehreren Kameraden in der Naht vom 16. 
zum 17. Sunt in der Birkenmühle unweit Stirn 
einfehren. 

inter der Leitung des ſehr tüchtigen Gene 
darmen Adam, eines Mannes bon hünenhaf— 
tem Wuchſe, der lange Jahre hindurch Der ante 
lihe Gegeuſpieler des Echinderhannes blieb, 
wurde die Mühle umfteltt, und Adam jelber 
lauſchte an der Türe auf die laute Unterhal 
tung drinnen. Aus dem Geſpräch entnahm er, 
daß die Näuber in der Falle fähen, und ſtieß 
plöglich die Türe auf. Im gleichen Augenblick 
fprang eine Geftalt im Nachthemd zum Felle 
iter hinaus auf das Mühlrad. Ein Uebereif— 
tiger fiprie: „Der Schwarze Peter!” und ſchoß. 
Der Flüchtling flürzte in den Mühlgrahen. 
Als man ihn herausfifchte, ſtellte es fich her— 
aus, daß die Kugel einem völlig Unſchuldigen, 
nämlich einem Sohne des Miller, das Tinte 
Schulterblatt zerichmettert hatte. Weder von 
dem Schwarzen Beter noch von feinen Eiche 
gefelfen fand fi) eine Spur. Obwohl die Gens 
darmen den unſchuldig Verwundeten fort 
nad) Kirn in Pflege braten, erjtattete Die 
Familie doch Anzeige. Gegen die bier Gene 
darmen fand don Amts wegen ein hochnot— 
peinliches Verfahren ftatt, und auch Wdanı, 
der tüchtigfte von allen, wurde davon betroſ— 
fe. Die vier Hüter der Drdnung mußten bolie 
drei Monate in harter Unterfuhungshait zu— 
dringen, und es tröftete fie wenig, daß jie 
endlich im November 1799 freigeſprochen wur— 
den. Niemand aber durfte fich darüber wun— 
dern, daß dieje Leute ebenfo wie ihre Kameras 
den in ihrem Zagvdeifer auf Räuber fir eine 
geraume Zeitſpanne erheblih abgekühlt 
waren. 


Echinderhannes in Nöten 


Snzwifchen jedoch hatte das Schickſal wieder 
einmal Schinderhannes ereilt. Die Neuorgani— 
fation der franzöſiſchen Nationalgendarmerie, 
die der franzöfiihe General Wirion ſchon 
1798 eingeleitet hatte, war doch nicht ohne 
Früchte geblieben. Seine Folizeitruppe beftand 
aus ausgeſuchten Zeuten, und die in Kirn ſta— 
tionierte Brigade zeichnete ſich durch Uner— 
ſchrockenheit und Dienfteifer ganz beſonders 
aus. Zu ihr gehörte auch der ſchon erwähnte 
Sendarm dan. Adam hatte erfahren, daß 
in der Nacht vom 24. zum 25. Februar 1799 
Schinderhannes in der Geſellſchaft feines 
Kumpans Müllerhannes oder Butla unters 
wegs nad Schneppenbadh ei, wo bekannt— 
lich die niedliche Buzlieſe-Ami wohnte Der 
Miller von der Römersmühle war es geweſen, 
der Adam auf die Spur des Schinderhannes 
geießt hatte und der ihm auch Das Haus bes 
ichried, wo Hannes anzutreffen jeL 

Gewiſſe Andentungen in den AHiten laſſen es 
immerhin möglich erſcheinen, daß Die kleine 
Ami Schäſer, zu der Schinderhannes troß ailer 
rüben Erfahrungen Doc zeitweilig zurückge— 
funden zu haben fiheint, hierbei vielleicht die 
Verräterin geweſen ift, denn es iſt erwieſen, 
daß ſie um dieſe Zeit mit dem Räuber Peter 
Aughetto anzubandeln begann. 

Wie dem auch ſei — in ihrem Hauſe wurde 
in jener Nacht Schinderhannes in tiefſtem 
Schlaſe überraſcht und in Ketten gelegt, che 
er redt zur VBejinnung fam. Man bradte ihn 
zunächſt nach Kirn vor den Friedensrichter, 
wo er eine Anzahl von Vergehen eingeftand. 
Aber damals fchon zeigte es fich, daß er das 
Neb feiner Verſchwörung weitergejponnen hate 
te, als irgend jemand abate, 

Während er nämlich in Kirn in Haft Taf, 
erihien bei dem Apotheker Ellig ein ar 
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geichener Viehhändler und Pächter Jakob 
Scheerer aus Hermesfeil und verlangte 
einen Gifttranf, mit dem man den Schinder- 
bannes im Gefängnis aus dem Wege fchaffen 
fünne. Er ſcheute ſich nicht, dem Apotheker an— 
zudeuten, daß nicht nur er, fondern eine ganze 
Anzahl angefehener und reputierlicher Leute 
der Gegend manderlei Grund hätten, den 
Shinderhannes daran zu hindern, daß er all- 
zu viel von dem ausfage, was er wijje. Der 
Apothefer war ein vorfichtiger Mann und 
füllte das ihm übergebene Fläſchchen nicht mit 
aqua toffang, alfo mit Gift, fondern vielmehr 
mit aqua vitae, aljo mit Schnaps. Scheerer, 
der von dieſem Austauſch natürlih nichts 
wußte, Tchiekte feinen Vertrauensmann, einen 
alten Säufer namens Kipper, mit Diejer 
freundlichen Babe in das Gefängnis, wo er 
fie dem Echinderhannes in die Suppe ſchüt— 
ten follte, Kipper aber, der den lederen Inhalt 
der Flaſche gewittert haben mochte, 309 es vor, 
den geiftigen Inhalt jich felber einzuverleiben 
und die Flaſche am nächſten Brünnlein mit 
harmloſem Waffer zur füllen. 

Wenn Schinderhanes dieſem Anichlag aud) 
entging, jo mußte er dod dulden, daß er — 
übrigens zufanımen mit Mürllerhannes 
nah Eimmern überführt wurde, in jenes Ge— 
fängnis, das als „SchinderhannesTurm“ noch 
heute jedem Beſucher gezeigt wird. Obgleich 
der Schwarze Peter einft aus diefem Gefäng- 
nis ausgebrochen war, galt es doch nicht mit 
Unrecht als ein recht ſicheres Gewahrjam. 


Echinderhannes bricht aus 


Tief im Erdgeſchoß des Turmes zu Sim— 
mern, zwanzig Buß unter der Erde, befand ſich 
ein finfteres Gewölbe, das feinen anderen Zu— 
gang beſaß, als ein ſchmales Lod) in der Dede, 
durch welches die Gefangenen an einem Strid 
in die feuchte Tiefe Hinabgelajien wurden. Für 
den, der hier begraben lag, war an Flucht 
nicht zu denken. Jedoch gejtattete man den 
Befangenen, die Überdies noch Ketten an Hän— 
den und Füßen trugen, bei Tage meiftens den 
Aufenthalt in den oberen Näumen und lieh 
fie erfi zur Nacht wieder in ihre Verlich Hin- 
unter. 

Diefe Vergünftigung, obwohl fie der Grund 
für das Entweichen des Chwarzen Peters ger 
weſen war, räumte man aud dem Schinder- 
hannes ein. Das ift nicht weiter verwundere 
ih, denn Schinderhannes war das, was ir 
heutzutage einen „netten ungen“ nennen 
würden: immer guter Laune, immer liebend- 
würdig und bejcheiden, hilfsbereit und aufe 
merkſam. Sp wurde e8 ihm leicht, das Ver— 
trauen feiner Wärter zu gewinnen, wenn es 
aud Wochen und Monate dauerte. 

Tagsüber alſo ſaß er nicht im Seller, ſon— 
dern im Erdgeſchoß des Turmes, in dem jid) 
auch die Küche befand. Diefe Küche aber war 
jegen fein Tagesverließ nur durd eine Brei» 


Der 


terwand abgejdieden. Im Laufe der Monate 
kam er dahinter, daß einen Stod höher einer 
feiner Kumpane namens Philipp Arnold un- 
tergebracht war. Er war es wahrſcheinlich, der 
ihm eines Tages ein Meſſer zuzufteden wußte. 

Mit diefem Meſſer jhnitt Hannes nad) und 
nad) aus der Bretterwand nad) der Küche ein 
Stück heraus. Tag für Tag verflebte er die 
Schnitte jeweils mit gefautem Brot, ſodaß fie 
unſichtbar blieben. Als er aber feine Arbeit jü- 
weit gefördert hatte, daß er das ausgeſchnit— 
tene Brettjtüd mit einem Druck der Hand bes 
feitigen konnte, drehte er ſich nachts aus fei- 
nem Lagerſtroh ein Strohfeil. Das Ende warf 
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er nachts dem Über ihm figenden Arnold zu 
und lieh ſich von ihm aus dem Kellerverlieh 
heraufziehen. Dann wurde die Wand der Kü— 
He eingedrüdt, und durch Das Küchenfenſter 
mußte nun die Flucht gelingen. Aber — in⸗ 
zwiſchen hatte man auch dieſes Küchenfenſter 
vergittert! In Angſt und Wut rüttelte Han— 
nes an dem Gitter, und ſchließlich gelang es 
ihm, das Hindernis herauszureißen. Er 
fpringt duch das Fenfter in den trodenen 
Stadtgraben, während gleichzeitig der Spieß— 
gefelle Arnold ein wildes Betergejchrei erhebt, 
um die Büttel von dem Flüchtling abaulen- 
fen. 


Eine verwegene Flucht 


Es war indefien fein glüdlider Sprung, 
den Hannes getan hatte, er hatte fi ein Bein 
gebrochen und außerdem durch nachſtürzendes 
Mauerwerk erhebliche Verletzungen an Kopf 
und Armen davongetragen. 

Nun begann für Hannes eine ſchwierige und 
qualvolle Flucht. Aber es gelang ihm, den 
Wald zu erreichen; und, teils auf eine Stange 
geſtützt, die ihm die Achſelhöhle zerfleiſchte, 
teils auf den Knien rutſchend, gelangte er 
endlich in der dritten Nacht bis zu dem Dorfe 
Sonnjhied, wo er bei dem Wirt Engers zu— 
nächſt Unterkunft fand. Engers jeßte den 


I Schwerverlekten auf ein Pferd und brachte 


ihn bis nad) Bärenbach zu feinem alten Lehr⸗ 
herrn, dem Waſenmeiſter Nagel. Nagel war 
gutmütig genug, dem Schinderhannes das ge⸗ 
brochene Bein einzurichten und ſeine Wunden 
zu verbinden. 

Dieſe Flucht aus dem Turm zu Simmern 
bewerkſtelligte Hannes in der Nacht vom 19. 
zum 20. Auguft 1799. Diesmal hatte er alſo 
volle ſechs Monate hinter Schloß und Riegel 
geſeſſen; zweimal hatte ihn ſeine Eliſe Werner 
im Gefängnis beſucht, und die Möglichkeit 
bleibt offen, daß ſie ihm das rettende Meſſer 
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Aus vergangener zeit 


Stürmer-Arhio 


So ſah man fie in dentichen Bädern herumfanlenzen und frech auf die 
ichaffenden (Goiim) Nichtiuden herabichauen 
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zugeftedt hat. E&& dauerte nun eine geraume 


Zeit, bis Hannes von feinen VBerlegungen wies 


der genejen war. Diele unfreiwillige Muße 
benußte er aber dazu, feine Pläne Harer ab⸗ 
zugrenzen und neue Mitglieder für feine Ban⸗ 
de zu werben. 

Vergeſſen wir nicht, daß Schinderhannes da⸗ 
mals ein junger Burſche von eben 20 Jahren 
war! Seine harte Jugend, feine üblen Erfah⸗ 
rungen mit einheimiſchen Ausbeutern und 
fremden Soldaten hatten ihn natürlich mehr 
gehärtet, als ſeinem Lebensalter entſprach; er 
Hatte mehr erlebt und mehr gewagt, aus ale 
deren Menſchen in fiebzig Lebensjahren De 
ſchieden ift. Aber die Zeit feiner Haft und die 
Beit feiner Genefung hatte er zu nutzen ge— 
wußt. Er war ſich flar Darüber geworden, daß 
der Pferdediebftahl und ähnliche Streiche une 
ter feiner Würde, allenfalls Mittel zum Bwed 
waren, mit feinen Zielen aber im Grunde 
nicht3 zu tun hätten. Er fing am, zu leſen 
— Zeitungen, Flugblätter, Zeitſchriften und 
Bücher. Das große Phänomen der Zeit war: 
Napoleon Bonaparte. Der unwahrſcheinliche 
Aufſtieg des kleinen Artillerieleutnants ver— 
wirrte damals viele Köpfe. Warum ſollte er, 
Johannes Bückler, nicht im Kleinen verſuchen, 
was dem Korſen im Großen gelungen war! 
Und die Generale, die der erſte Konſul um ſich 
berjammelte — waren fie denn etwas weſent⸗ 
lich anderes als erfolgreiche Räuberhaupt- 
leute? 


Gegen die Franzoſen! 


In dieſer Zeit rang Schinderhannes ſich zu 
feinem eigentlihen Ziel, zu feiner eigentlichen 
Aufgabe durch: er wollte fein ein Rebell 
wider franzöfifde Fremdherr— 
ſchaft, ein Rebell wider verſkla— 
vende Geldherrſchaft! 

Nach ſeiner Flucht aus Simmern und nach 
feiner Geneſung tritt er als Herr und Uſur— 
pator auf, er organiſiert ſeine eigene Bande, 
er hat beſtimmte Ziele und fängt an, plan— 
voll einen Kleinkrieg zu inſzenieren. 

Wie er ſeine Tätigkeit von nun an auf— 
faßt, ſpiegelt ſich am deutlichſten an einem 
Ausſpruch, der in jene Zeit nach Simmern 
fällt und der alſo lautet: 

„Bir ſind ein Werkzeug in der 
HandderPBorfehung, Gotthatund 
erwedt und gejfandt, um Die Gei— 
zigen und Reichen ſowie die Ver— 
räter und Interdrüder zu züchti— 
gen. Wir findeine Landplage wie 
jede andere, die von ibm kommt! 
Ep iſt's!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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In weihgemachtem Waffer ſchäumt das Vafchpulver viel beffer. Zum Weichmaden 


es Waſſers verrührt man 30 Minuten vor Bereitung der Wafchlauge einige Handvoll 
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franzöfifhe Sprache erlemt, Im 
Seldzug gegen Srantreich, ſowie 
während der folgenden Bejeßungs- 
zeit tonnte ich feititellen, dab ich 
damals die Sprache richtig gelernt 
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lenes Beköämpfungs- und Linderungsmittel. |bindi. geg. Angabe der U-Boo®w am Feind. Kleinen Touſſaint⸗ Langenfceidt die ftadt, Karlitr. 20 (23. 8. 40). 


Größe Ihrer Sammlung. 
und Beruf versandt werd. 
Markenhaus Alfr.Kurth 
Colditz Nr. 205 i. Sa, 


Unschädlich, bequem einzunehmen. 
Viele Dankschreiben! 


Florian#egenbarth, diätetisch. Präparate, 


SmMERJWEDEN 
E 


wie Mitesser, Pickel, unreine Haut, Muttermale entfernt schnell 
und sicher Lambella. Wirkt schon beim ersten Versuch und hilf 
auch in hartnäckigsten Fällen mit sofort sichtburem Erfolg - 
sonst Geld zurück! Begeisterte Dankschreiben. Großpackung 
extra stark RM 2- u. Porto. Zur Nachbehandlung erstklassiges 
Gesichtswasser per Flasche RM 1.85. Illustrierte Preisliste über 
kosmetische und hygienische Artikel ouf Anforderung kostenlos., 
E. Lambrecht, Frankfurt a. M., Schließfach 244] Z 


Rheumalismus it 


in Gummistempel, Emailschilder, photogr.} Zweise Kassette: 


Arbeiten {eniw., kop., vergrölern) Fotokoplen Gestritten - Gelitten 
FH Pre RM 18.65 

Versand-Müller, Karlsbadis(nsnotter, Sturm 
ns 1918 /Von der Teufels- 

Haus „Orion ınse’ zumLeben/Laar, 

Der Kampf um die 
Dardanellen Thor 
Goate, Wir fahren den 
Tod / v Salomon. Die 

Geächteten 

. Wede Kassette erhält. 
" |gegen monati. Raten 
von 3 RM, beı Bezug 
5 Ibveasr Kassetten Ge- 
| Iamtr monati 5 RM. 
N |7 Rate bei Lieferung. 
‚Erf - Ort Dortmund. 


National-Verlag 
Westfalia 


H. A. Rumpy, Dorı- 
mund5,Schließj.710 


wern man nicht nur den Schmerz, 
ondern auch deſſen Urfache bekämpft. 
dehmen Ste dazu Melahon, dus die 
Nerven beruhigt n.gegendie&rampigus 
Br in den Hirmarterien angeht, in» 
em es für deren beſſere Durchblutung 
orgt. Ein derartig wirfendes Mittel 
tft natürlich [hneller -,. undaltender, 
als wenn die Schmerzen nur betäubt 
würden. Packung 86 Pig. in Apoth. 








Nach der Methode Toussaint-Langenscheidt bearbeitet, 
liegen für alle wichtigen Sprachen vor: 





Unterrichtsbriefe zum Studium fremder Sprachen durch 
Selbstunterricht für Anfänger und für Fortgeschrittene, 
Schullehrbücher, fremdsprachliche Lektüre, Wörterbücher 
in verschiedensten Preislagen, Reisesprachführer, Konversa- 
tionsbücher, Bücher für die Handelskorrespondenz u. a. m, 





Nervöses Herz? 
Bet Herzklopfen, Atembeſchwerden, 
Angitgefühl, Herzbeklemmung und 
anderen leichten Herzleiden Hat Tole⸗ 
dol⸗Herzfaft ſchon vielen die ge⸗ 
wünfchte Beſſerung u. Stärkung des 
Herzens gebracht u. einer Verſchlim⸗ 
merung vorgebeugt. Warum quälen 
Sie ſich noch damit? Pckg.RM. 2,10 
in Apotheken. Verlangen Sie koſten⸗ 
Iofe Aufklärungsſchrift von De. 
Rentfchler & Co. Laupheim 9898 













Gratis 


Berlangen Sie unter Bezugnahme auf 
diefe Anzeige die interefjante koſtenloſe 
Aufklärungsſchriſt über Dielabon von 
Dr Nenlichler & Ev., Laupheim RI 





Unfere Sprachwerke find in jeder guten Buchhandlung vorrätig 


LANGENSCHEIBTSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(Professor G. Langenscheidt) K.G., Berlin - Schöneberg 
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feine Altersericheinung. 


Man hört oft die Meinung, daß die meilten Menfchen in einem ge 
wilfen Alter befonders unter rheumatiſchen Erkrankungen gu leiden 
hätten. Manche find fogar der Anficht, dab in ſolchen Fällen wenig 
Ausjicht auf Beilung beftände. Beides ift aber falſch. Rheumg-Leiden 
treten in allen Altersftufen auf; wenn ältere Menſchen mehr darunter 
zu leiden haben, jo hat das jeinen einfachen Grund darin, daß zu 
häufig leichte Rheumaſchmerzen in jüngeren Jahren nicht ernft ge 
nommen werden und daß man nicht rechtzeitig die Rrankheit gründlich 
bekämpft. Die Verfuhung liegt ja au ehe nahe, die auftretenden 
Schmerzen zu betäuben — man glaubt dann gewöhnlich, daß mit den 
Schmerzen aud die Rrankheitsurfachen verfchwänden. Und die Folge 
ift dann, da aus der vorübergehenden (akuten) Erkrankung eine dau- 


ernde (hronifche) wird, die um fo ſchwerer zu heilen ift, je länger fie 
fih im Rörper eingeniltet hat. Es gibt ein einfaches und bequemes 
Mittel, alle rheumatifchen Erkrankungen wirkfam und dauernd zu ber 
kämpfen; es hat ſich — auch in unzähligen veralteten Fällen — feit 
mehr als dreißig Jahren immer wieder glänzend bewährt und es bat 
vielen Taufenden fegensreihe Hilfe geleiftet, wie die täglich eingehenden 
dankerfüllten Briefe beweilen. Diejes Mittel heißt Gichioſint. Es ift 
preiswert im Gebrauch und frei von allen ſchädlichen Nebenwirkungen. 
Lefen Sie als Beijpiel nur einen der zahlreichen Dankbriefe aus der 
legten Zeit: 

„Ran Ihnen heute verfichern, ich fpüre nichts mehr von Rheuma; 
es kann nur Ihr Gichtofint geholfen haben, was mid) von meinem 





Leiden befreit hat, denn ich habe fonft nichts unternommen. Bin gefund 

und munter und 68 Jahre alt. Rann jedem Rheuma-Leidenden nur 

Sichtofint empfehlen. Leipzig ©. 27, Ferdinand Hoftitraße 2/ll, 
16. Februar 1941. Rudolf Täſchner, Schloſſer. 


Wenn Sie ſich eingehender über Rheuma, Hexenſchuß, Ischias und 
Gicht und über die Heilung diefer Rrankheiten unterrichten wollen, fo 
fchreiben Sie Ihre Adreffe an die Firma Mar Dulb, Abt. Gichtofint, 
Berlin 656, Friedrichftraße 19. Sie erhalten dann fofert koftenlos die 
24 Seiten ftarke, gründliche Drukfchrift „Aufklärung für Leidende‘, 
die beftimmt wertvoll für Sie ift. 


Gichtoſint ift in allen Apotheken zu haben. 
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Plu:okratenkater 


Wer Sorgen hat, hat auch Likör, wer viele hat, der säuft noch mehr. 
Kohn Bull ließ sich vom Blutrausch packen und hat den Kater jet im Nacken. 


Die falsche Rechnung 


Umsonst, die Rechnung geht nicht auf. 


Die Kriegsverbrecher zahlen drauf. : ; i 
Das Defizit wird immer größer, Der Dollar und das Pfund Aus der hintersten Mottenkiste 





Die Rechenkünstler stets nervöser. Die Liebe scheint sehr unwahrscheinlich, Verrostete Scharniere, 
Das kündigt sich in Bälde an. Des Pfundes Lage mehr als peinlich. Verstaubte Hekpapiere. 
PERS An sich zieht es der Dollarmann, Und trodem holt man sie heraus, 
Daß er es besser fressen kann. Macht neue Sensation daraus. 





Amerikas Kriegsheter 
Der Geldsack nimmt das Maul gar voll, 


‘Gebärdet drüben sich wie toll. Marathonlauf Kriegsgewinnler — Kriegsverlängerer 
Was schiert es schon die Juden, Der Jude kann sich kaum verschnaufen, Das Hauptgeschäft ist Haß und Groll, 
Müßt sich das Volk verbluten. i So muß er rennen, muß er laufen. Der Krieg speit uns die Säcke voll. 
Sie kriegen Dividende Die Achsenpolitik der Welt Und sterben ganze Völker — nebbich, 


Und kämpfen um Prozente. Ihn ständig in Bewegung hält. Uns Jüden ist kein Geld zu dreckig. 





